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Das Gesctz, das ich dir gebe, ist dir nicht zu dunkel
und nicht zu fern. Nicht im Himmel, dass dn BAgen
miisstest: Wer steigt uns in den Himmel, es uns zu
holen? . . . noch jenseits des Meeres. . . . Nein, sehr
nahe ist dir das Wort, in deinem Munde und in deinem

Herzen, um es zu erfiillen.
Deut. 30, 11— 14.

Ein Strom geht hervor aus dem Eden, und von da

theilt er sich und wird zu vier Hiuptern.

Gen. 2, 10.
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Vorwort.

Di[an macht es unsrer Zeit zum Vorwurf, dass sie so leiden-
schaftlich gerne schreibt und dass so viele Unberufene das
offentliche Wort ergreifen, um auf der Arena des Schriftsteller-
thums zu glinzen. Nicht dies aber ist der innere Beweggrund
dieser Erscheinung, sondern den Antrieb giebt das Gefiihl
der Unbefriedigtheit mit der Gegenwart und dem was sie
bietet, mit der Wissenschaft einerseits, die sich so gern
als fertig und abgeschlossen giebt, wiithrend iiberall erst An-
finge zum Bessern gemacht sind und jede Disciplin als Feindin
der anderen und mit dem Anspruch auftritt, die anderen zu
verdringen und iiberfliissig zu machen, und anderseits / nit
dem Leben, das, in so viele Gegensiitze auseinander gerissen,
die Menschen in ihren religiosen, politischen und socialen Be-
strebungen durch die Schlagwirter: Vorwirts! oder Riick-
wiirts! freisinnig oder konservativ in immer neue Parteiungen
zerspaltet, ohne dass eine Einigung und Versshnung angebahnt
wird. Weil aber aus dem Kiimpfen und Ringen der Gegen-
giitze die Vermittlung und Einigung hervorgehen muss, so
méochte Jeder an der schiéneren Zukunft mitwirken, zum Auf-
bau derselben auch einige Steinchen herbeitragen. Und muss

nicht zu allererst auf dem Gebiete der Religion eine solche
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l':lllli_:_;'ll.ﬂl‘_;' und \'i'l"“l”'il‘ulll'::.'_t' .'1-|_;‘t-\1|‘-.-]'_1| werden? Sind es nicht
zumeist die Vertreter und Lehrer der Religion, die die traurige
Zerrissenheit der Gegenwart mit herbeigefithrt haben und
den unseligen Zwiespalt noch heute nithren? Im Namen der
{-L-|E-_-__'iu|| wird alles Alte und ”.I'I‘_'_;f'ilj':i ‘hte _:'-'}|1>§|i_'_;'1 und alles
Neue als solches schon und jeder Fortschritt verdammt. Im
Namen der Religion lisst man die Menschen nicht zum De ken,
nicht zur Selbststindigkeit des Geistes und zur Miindigkeit
gelangen. Die Theologie ist die unversihnliche Feindin jeder
Wisseuschaft, und ohne Sinn fiir die Bestrebungen der Zeit,

. |

ohne .\"hillng‘ vor den i||.1l'|'];‘i]"}|l'; I'.l';'r'|1|.i.««'-'l| der Natur
wissenschaft, der Geschichts- und Alterthumsforschung, ohne
Schonung fiir die, deren Gesichtskreis durch Bildung und
Belehrung sich erweitert, denen die kleine. kaum 60 M) jithrige
Welt um Millionen von Jahren nach Zeitenlinge und Ranmes:
weite sich vergréssert hat, baharrt sie bei dem Losungswort:
Thut nichts! Der Ungliubige wird verdammt! — Und dies
unjiidische Princip hat krasse Unwissenheit und Verblendung
auch auf jiidischen Boden verpfanzt, ein Princip, dessen Hiirte
und Grausamkeit nur der ganz fiihlt, der aus Wahrheitsliebe,
im Dienste des Glaubens und im Gefiihl inniger Zusammen-
gehorigkeit mit dem Judenthum sich die Freiheit zu denken
Schritt fiir Schritt theuer errungen hat. — Wohl hat sich das
Leben von der Menge minutigser Ceremonialvorschriften und
Gebriiuche oder geistheengender Glaubensformeln losgesagt,
aber mit welchem Fuge und Recht geschah es bei dem gris-
seren Theil? Etwa mit freier sittlicher Erwiigung, mit treuer
Abwigung der Pflichten, oder mit dem Bewusstsein des
Stinders, der hichstens das Gewissen durch Wiederholung
der That allmihlich einschlifert? Soll nun die junge Gene-

ration denselben Weg durchmachen und durch Frivolitit zur

].‘-‘I'E‘-illf'il I.‘_i'{'lilli,‘_"'l_'.]l lHlI_‘T' .‘_-'LU” '“1’. I':]'Zif'illlli;_‘\' von \Hl‘]ll‘](‘.l'l’in
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dahin abzielen, iussere Religionsformen in innere Religiositiit,
der Viiter naive Sitten in bewusste Sittlichkeit umzugestalten?
Sollten die alterthiimlichen Formen der Weltanschauung, die
heutzutage den Begriffen und dem geiibteren Denkvermigen
des Gebildeten widerstreiten, noch immer dem Kinde als un-
erlissliche Glaubenssiitze beigebracht werden, damit es, was
es heute glauben und heilig halten lernt, morgen verspotte,
oder soll es sie nach ihrer geschichtlichen Entwicklung und
ihrem geschichtlichen Werth erkennen und wiirdigen lernen?
Um nur ein Beispiel anzufiihren: soll man wirklich dem Kinde
die Anschauung als eine absolut wahre beibringen, dass
(tott den Regenbogen als Zeichen zur Zeit des Noah eim-
oesetzt habe, die vielleicht in der niichsten Stunde vom Lehver
der Naturwissenschaft ihm zu nichte, wenn nicht liicherlich
gemacht wird, oder verfiihrt man besser zum Vortheil der Reli-
oion wie der Erzichung, wenn man ihm begreiflich macht,
dass das schime Regenbogenfarbenspiel, das wir heute als
Strahlenbrechung der Somne in den Wolken erkennen, den
Alten, weil es den Himmel mit der Erde zu verbinden scheint
und einen klaren freundlichen Himmel verkiindet, als Friedens-
gittin oder Friedensbote erschien und vom Prophetismus (oder
von Moses) zu einem von dem Gott des Alls eingesetzten
Friedenszeichen gemacht wurde? —

Oder soll — und das ist der weniger ausgesprochene
als gehegte Plan des Indifferentismus und des materialistischen
Nihilismus — die Religion zur Liécherlichkeit und der Aufl-
sung entgegengefithrt werden? Als ob- die Menschheit jemals
der Religion entrathen, als ob jemals, so lange die Menschen
nicht lauter geborene Philosophen sind, kalte Vernunftsiitze
und ethische Abstraktionen die Stelle festeingepriigter, praktisch

geiibter religivser Grundsiitze einnehmen kénnten! als ob die

Menschheit jener hoheren Einheit des Handelns und Denkens,
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des Wollens und Sollens, einer Gottheitsidee, wie verschie-
dentlich nach der Fassungskraft des Einzelnen diese auch
gestaltet sei, in deren Diensten sie steht, von der sie sich ab-
hiingig weiss, die, wie der sinnlichen Welt ihre Naturgesetze,
so dem freien Willen die Sittlichkeitsgesetze gegeben hat,
jemals entbehren konnte!

Nein. Die Religion hat nur die Form sich anzueignen,
in der sie die Bestrebungen der Zeit.-nach Wahrheit, Einheit
und sittlicher Freiheit mit dem Stempel der Géttlichkeit adeln
und heiligen, ihnen ihre héhere Einigung und Kriftigung ver-
lethen kann, und so die Traditionen der Vergangenheit mit
den Idealen der Zukunft zu vermitteln. Und was sind denn
die Zukunftsideale der Menschheit anders als die, die das
Judenthum, oder um allgemeiner zn sprechen, der Prophetismus
vor mehr als drittehalb Jahrtausenden aufgestellt hat: dass
die Zeit herbeikomme, in der die Menschen in Friedens- und
Wabhrheitsliebe geeint, als Kinder Eines Gottes sich erkennen
und lieben?

Um aber fiirderhin noch wirksam sein zu kénnen, muss
die Religion des Prophetismuss als geschichtlich gegeben, nach
ithren einzelnen Entwicklungsphasen und -Formen erkannt
und mit geschichtlicher Wiirdigung fort- und wmgebildet werden.

Der Prophetismus ist nichts anderes als ein steter Fort-
schritt der Ideen, ein mit immer wirksamerem Erfolg fort
gesetzter Kampf der Wahrheit gegen den Unverstand, der
Idee gegen die rohe Sinnlichkeit, der reinen sittlichen Gottes-
verehrung gegen den menschenentwiirdigenden Gétterdienst. —

Der Prophetismus ist es, der durch allm#ihliche Um-
bildung der gesetzlichen Institutionen und der geschichtlichen
Ueberlieferungen die altviiterliche Religion und Sitte auf eine
neue hihere Stufe zu setzen bemiiht ist. Und als einen
Theil dieser halb priesterlichen, halb prophetischen Arbeit,
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ja theilweise als Ergebniss derselben ist der Pentateuch
selber anzusehen und hat darnach im Kultus und besonders
im Unterricht seine Geltung und Stellung zu erhalten. Denn
das Alpha und Omega des Judenthums ist nicht das Gesetz,
sondern die ewige sittliche Idee!

Einen grundlegenden Anfang einer solchen Auffassung
will das vorliegende Werk zu machen versuchen. Ich will
hoffen, dass es sich im Grossen und Ganzen des Beifalls der
Fachgelehrten und vorurtheilsfreien Bibelforscher und Bibel-
freunde zu erfreuen haben, wie dass ihm von allen Seiten die
Nachsicht zu Theil werde, die eine erste Jugendarbeit bean-

spruchen darf. —
Fiirth, den 3. October 1867.

Der Verfasser.
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Der Segen Jacob’s.

Genesis Cap. 49, 1—28.

EINLEITUNG.

I)a-s Gedicht, das wir vor uns haben, ist, nach der Stellung,
die es in unserem Buche einnimmt, vom Redactor der Ge-
nesis als ein Segen des sterbenden Jacob aufgefasst, und als
solchen fand er es schon vor, wie der Epilog V. 28: | Das
ist, was der Vater ihnen sagte sie segnend; Jeden je nach
seinem Segen segnete er sie’’ selbst besagt. Segen bedeu-
tet eben der alten Anschauung nicht — Gliick erbittender
und verheissender Wunsch, sondern er hat eine mehr reale
Bedeutung wie andererseits der Fluch — man denke an Bi-
leam — und ist, wenn von heiligen Gottesmiinnern gesprochen,
von unausbleiblicher Wirkung und somit eine Enthiillung der
Zukunft. ,Jacob segnete seine Sthne je nach ihrem Segen®
heisst also nichts anderes als — er verkiindete ihnen das
Jedem zugedachte Schicksal, und da nicht die Geschicke aller
Stimme sich gut und glicklich gestalteten, so konnte auch
der Segen nur ein beziehungsweise guter und schlechter Segen
sein, (wie ja auch der Segen Esau's Gen. 27, 39 mehr Fluch
als Segen ist).

2. Der Segen ist nach den Worten des Epilogs V. 28:
yDies sind die zwolf Stimme Israels an die Stimme als
solche gerichtet und ist somit der Inhalt ganz von selbst be-
stimmt. Die Erklirung darf also nicht von den personlichen
Schicksalen der Jacobséhne, wie sie uns in der Sagengeschichte
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der Genesis vorgefiihrt werden, ausgehen, sondern sie muss
die Thaten und Ereignisse aufsuchen, die dem Segen zur ge-
schichtlichen Grundlage dienen, und die Zeit sich vergegen-
wiirtigen, die ,,als das Ende der Tage* dargestellt wird. In-
dem man aber in der neueren Zeit so verfuhr, gerieth man
meist in den Fehler, einige Momente mit besonderem Nach-
druck zu betonen und an’s Licht zu stellen, so dass das ge-
schichtliche Gemiilde im Ganzen aus der gleichmiissigen Lage
geriickt wurde und so kein einheitliches Gesammtbild mehr
darbot. So sah oder sieht man noch immer in dem , Herr-
scherstab Juda's* einen Hinweis auf das Davidische Herr-
scherhaus, dazu wollen aber die Verheissungen iiber Reuben,
Levi, Issachar u. s. w. in der Zeit durchaus nicht stimmen.
Man miisste gradezu fiir jeden Stamm eine andere Zeit als
historischen Hintergrund annehmen. Dadurch verlére das
Werk jedoch seine Einheit und entspriiche kaum mehr dem
ausgesprochenen Zweck, die Zukunft oder das Ende der Tage
zu schildern, abgesehen davon, dass man dann gar nicht ab-
zusehen vermag, warum fiir einzelne Stimme gerade weniger
giinstige Momente hervorgehoben sind. Wir werden entschie-
den einen besseren Einblick in das Ganze gewinnen, wenn
wir aus der israelitischen Geschichte die Periode aufgefunden
haben, in der die politische Lage der einzelnen Stimme wirk-
lich der in unserm Segen gezeichneten entspricht.

Fragen wir uns nun einstweilen ganz obenhin, welche
Zeit konnte das sein, wo Reuben, vor Kurzem noch der Erste
und Erstgeboreme unter den Stimmen, vor den anderen nichts
mehr voraus hat; wo Simeon und Levi, noch im Rufe altbe-
wiihrter Tapferkeit, nahe daran sind, ihre Stammeseigenschaft
aus innerer Schwiiche zu verlieren; wo Juda wie ein Liwe
mit Siegesheute heimkehrt, um sorgenlos in seiner Hiohle den
Raub zu verzehren, der erwiihlte Herrscher, noch den Herr-
scherstab zu seinen Fiissen; wo Joseph noch ein Haus bil-
dend, nach heissem Kampf mit den ,,pfeilgeiibten” Feinden
»der Segnungen der Bergeswipfel sich erfreut; wo endlich die
Stimme des Nordens in freundlichem Verkehr mit den Phoe-
niciern, doch mnoch zum Theil im Verhiiltnisse der Abhiingig-
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keit zu ihnen stehen, so ist die Antwort von selbst gegeben:
keine andere als der Anfang der Richterzeit. Genauer frei-
lich die Zeit unseres Gedichtes zu bestimmen, sind wir bei
dem Mangel an einem sicheren chronologischen Maassstabe
fiir die vordavidische Zeit iiberhaupt nicht im Stande. Um-
gekehrt dagegen giebt ein richtiges Verstiindniss dieses Do-
cuments aus so alter Zeit fiir die Geschichtsforschung ganz
betriichtliche Ausbeute.

3. Fiir das Alter desselben biirgt uns abgesehen vom
[nhalte schon hinlinglich die Sprache, die sich hier in der
ganzen urwiichsigen Kraft noch zeigt, in der Form des alten
status constructus V. 11 und 12, der Form 4t V. 22, der alten
Pluralform fiir das Meer V. 13, in der Scheidung von omb —
Laib Brod als Femininum vom collectiven Begriff: Brod
V. 20, und sonst eigenthlimlichen Bezeichnungen, wie Kraft
fiir Erzeugniss V. 3, Wunsch fiir Gedeihen V. 26; fer-
ner mythische Personificationen, wie V. 23 f. und ganz beson-
ders die noch nicht zur klaren Einheit und Reinheit des Mo-
notheismus durchgedrungene Anschauung V. 16, 20, 26 (s.
unten) und endlich die noch auf primitiven Verhiltnissen be-
rubenden Bilder, wie des Fiirsten, der auf dem Esel reitet
V. 11 (vgl. Richt. 5, 10), wiihrend der Feind als Reiter ge-
schildert wird V. 17, oder die Bezeichnung des Fiihrerstabs
als ,,Gesetzgeber”. Alles dies lisst uns schon iiber die Rich-
terzeit nicht heruntergehen, wohl aber werden wir zu zeigen
Gelegenheit haben, dass das Deborah-Lied schon unseren
Segen zur Grundlage oder Voraussetzung hat und nicht, wie
man gewohnlich annimmt, umgekehrt.

4. Eine Frage scheint man iiberhaupt noch picht klar
und bestimmt genug in's Auge gefasst zu haben: die nach
dem Zwecke des Gedichts. Die Anhiinger der dogmatischen
i. e. ungeschichtlichen und unwissenschaftlichen Exegese sind
zwar dieser KFrage enthoben, allein sie wissen ebensowenig
zu erklidren, wie und warum die Richter- oder die Davidische
Zeit als das Ende der Tage geweissagt werden konnte, wie
die Schwierigkeit zu lgsen, warum der Gesichtskreis des Seher’s
fir Levi so eng gezogen ist, wihrend er doch fiir Juda so
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weit hinausragt. — Ist es aber ein mit dichterischer Kunst
und: Absicht [etwa vom Propheten Samuel (Tuch) oder von
Nathan (F riedrich)|selbststiindig abgefasstes Werk, in welchem
der Dichter die Stimme als S6hne Jacobs. vorfiihrt, denen der
Vater Jacob (aber nicht der sterbende Greis, denn davon
findet sich im Gedichte keine Spur!) ihre Schicksale weissagt —,
so fehlt ihm jede dichterische Abrundung, und auch der
etwaige Zweck ,das Davidische Konigshaus zu feiern* ist fiir
ein Zeitgedicht viel zu wenig durchsiehtig und klar. Diesem
Vorwurf entgeht Ewald durch die Annahme, dass der in der
Richterzeit lebende Verfasser des iiltesten Geschichtswerkes
es selber gedichtet und passend an das Lebensende Jacobs
eingefiigt habe. Thr widerspricht jedoch die grosse Verschieden-
heit des Stils, die vielen Wortspiele und ganz besonders der
von ihm, dem Elohisten, erst in die Zeit Mosis \'el']ugtc
Name Jahwe V. 18. — Wie kam man aber iiberhaupt dazu,
Jacob diesen Segen in den Mund zu legen? Lag es schon im
(Geiste jener noch so unentwickelten Culturperiode, einer dichte-

rischen Schopfung auch eine bestimmte Person als Triger der-
selben unterzustellen? Und sollte einer einfachen, aus indi-
viduellem Kunsttrieb hervorgegangenen Dichtung wirklich
ein solcher Werth beigelegt worden sein und sollte gerade sie,
withrend wir doch sonst nicht viel Vertrautheit mit anderen
Schriften auch bei den gebildetsten Schriftstellern bis in die
Zeit des Exils hinab wahrnehmen, eme solche Verbreitung
gefunden haben, dass man nach mehreren Jahrhunderten sich
veranlasst sah, mit Benutzung derselben einen neuen, den Ver-
hiiltnissen der neuen Zeit angepassten Segen abzufassen und
dem Moses in den Mund zu legen, wenn es nicht eine aus dem
Schoosse der Nation hervorgegangene Schipfung und ein

(Gegenstand allgemeiner und heiliger Bedeutung war?

D. Ziehen wir aber zuniichst auch die Frage iiber Alter
und Zweck des Mosissegens in Betracht! Die Annahme, Mose
selbst habe ibm gesprochen, mit den Worten Deut. 33, 4: , Die
Lehre, die uns befohlen hat Moscheh* in Einklang zu bringen,
iiberlassen wir den in der Kunst der Dialektik geiibten Apo-
logetikern. Sollte er aber nichts als ein leerer Versuch dich-
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terischer Nachbildung des Jacobssegens sein, gegen den er
doch viele einzelne Schénheiten voraus hat? oder eine Um-
bildung im levitischen Sinne, wiihrend gerade das judiische
Herrscherhaus gegen alle Erwartung und im Verhiiltniss zu
allen anderen Stimmen ausserordentlich kurz dabei wegkommt?
Ist es nicht eine dusserst gezwungene Annahme einerseits von
Hoffmann u. A., andererseits von Ewald, Graf, u. A. ein zur
Zeit des Exils oder zur Zeit der Auflosung und wieder neuen
Zusammenraffung des Reiches lebender Dichter hitte will-
kiirlich fiir die verschiedenen Stimme Bilder aus der Ver-
gangenheit und nicht einmal aus einer Zeit, aber nicht ohne
Parteilichkeit fiir die nordlichen Stimme zusammengewiirfelt
und daraus ein Gedicht gebildet, dessen besonders am Schluss
ganz kiihne und gehobene Rede nur der Erguss siegesfrohen
Bewusstseins und iiberstrémmender Dankesbegeisterung ist? —
Durch Letzteres liessen sich Manche (u. a. Knobel) bestimmen,
den umgekehrten Weg einzuschlagen und den Mosissegen ilter
sein zu lassen — gewiss ebenso verkehrt, denn dies verbietet
schon eine oberflichliche Betrachtung der Sprache beider
Stiicke und vollends gar ein Vergleich zwischen dem Segen
Levi’s hier und dort in geschichtlicher und dem Segen Josephs
hier und dort in sprachlicher Hinsicht.

Ehe wir aber eine Bestimmung der Abfassungszeit ver-
suchen, miissen wir vorerst auf zwei ungeldste und ungereimte
Schwierigkeiten hinweisen, die der Segen Juda’'s und Levi's
dort bietet: Einmal, dass der miichtige Herrscherstamm Juda
mit einem verhiltnissmiissig so geringen Segen bedacht wird
und zweitens, dass dem die Priesterinteressen verwaltenden Stamm
Levi ein kriegerischer Segen, wie V. 11, schlecht ziemt und
auf keine Zeit passt. Beide Schwierigkeiten finden gleichzeitig
dadurch ihre Lésung, dass wir die ohnehin nicht eingehaltene
Reihenfolge der Stimme (nach der damaligen Verfassung) da-
durch wiederherstellen, dass wir den mit dem nachdrucksvollen
XN beginnenden Segen Juda's V. 7 hinter V. 10 setzen und
V. 11 demnach auf Juda noch beziehen. So erst kommt der
ganze Segen an das rechte Licht.

Wir stehen in der Zeit, wo die Salomonische Regierung
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schon vom Gipfel ihrer Bliithe herabsteigt, wo Kriege und
Emporungen im In- und Auslande die Nebenbuhlerschaft des
Stammes Ephraim theils wach rufen, theils schon erkennen
lassen und wo der levitische Einfluss um so stiirker hervortritt,
je enger seine Beziehungen zu dem von David und Solomo
geschaffenen reineren und einheitlichen Nationaleultus den Stamm
an das Davidische Haus kniipften. Juda’s Interessen sind
ganz und gar in der Person des Konigs (Salomo) verkorpert
und er wird daher, ausserordentlich passend — wie kein anderer
Stamm! — mit einem eigentlichen Segen und Gebet bedacht,
in welchem Gott angerufen wird,— was allein V. 7 u. 11 ge-
schieht — und wie treffend, wenn vorher der Priesterstamm
opfernd dargestellt wird, gleichsam um diese Bitte fiir den K&-
nig zum Himmel mit einem Opfer zun begleiten.”)

An Juda schliesst sich der kleine Stamm Benjamin, dessen
religitse Interessen schon durch die Nihe Jerusalems mehr
mit dem Stamme Juda als mit Joseph sympathisirten, nachdem
seine politischen Hoffnungen durch das Aussterben des Saul-
schen Hauses verloschen waren. Joseph erhilt einen seine
jetzige politische Uebermacht kaum mehr recht geniigend
wiirdigenden Segen, der mit absichtlichen Aenderungen (siehe
dariiber unten) und Auslassung des ersten auf Ephraim allein

*) In dem ganzen Segen ist das Volk Israel in der 2, Person ange-
redet, siehe besonders den Schluss von V. 26 an; (wo :*pm',' 'IF-T..\‘JJW
als status constructus zu lesen!) auch V. 3. ist besser zu iiberﬁetzen.: Er
birgt (schiitzet) die Stiimme, alle Seine Heiligen (Engel, vgl. Hiob 5, 1, 15, 156
Psalm 89, 6, 8 u. bes. Zach, 14,5) sind Dir zur Seite, ja zu Deinen Fissen
hingestellt V. 4. Es leitet Deine Schritte (zn NR’) vegl. Gen. 29, 1 im
selben Sinn neben 1Y917) die Satzung, die Moscheh uns befohlen u. s. w,
Und so ist auch V. 8. der ,,Versucher* und ,,Streiter offenbar nicht, wie
man im Widerspruch mit Psalm 106, 82 u. Exod, 17, 7 Num. 20, 15 all-
gemein annimmt, Gott, sondern das angeredete Volk Israel, das gegen
Jahwe und seinen Diener, den Triger des Lichts und der Wahrheit Israels
sich anflehute, withrend dieser, der Stamm Levi, auch mit Aufopferung sei-
ner natiirlichen Verbindung mit den Priestern des alten polytheistischen
Stammescultus, in der Richterzeit auch Leviten (vgl. z. B. Richter 18, 30),
dem Einen, dem Nationalgotte Jahwe treu blieb, V. 9. Erst im Weiteren
geht die Rede auf Gott iiber.
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anspielenden Verses, aus dem ilteren Segen genommen und
mit einem auch Manasseh beriicksichtigenden Zusatz vermehrt
ist. Recht kriiftig und glickverheissend sind die Segnungen
der nordlichen Stimme, die sich alle an Joseph anschliessen.
Gad’s Segen bekommt durch I. Chron. D, 10 u. 18, wonach er
unter Saul's Regierung gegen die arabischen Stimme wacker
gekiimpft hat, seine geschichtliche Beleuchtung.

Nun aber ist der Mosissegen ein schin abgerundetes
Ganze mit einer allgemeinen Einleitung, wie sie in allen
Nationalgesingen, fritheren wie spiiteren, (vgl. Richter Cap. 5.
Psalm 18 u. 68 V. 8 u. 18 (wo auch wmp2 D0 N2 MWW
zu lesen) iiblich war, und mit einer schwungvollen Verheis-
sung am Schluss, Dies legt uns die Wahrscheinlichkeit
nahe, dass dieser Segen der versammelten Gemeinde, viel-
leicht unter iiblichem feierlichen Gesang, vorgetragen wurde,
kurz, ein Nationalgedicht ist, wozu dann die stetige Anrede
Israels in der 2. Person sehr gut stimmt. Die Verwandtschaft
desselben mit dem Segen Jakobs lisst uns aber auch auf
den ihnlichen Charakter des letzteren schliessen.

6. Wir gehen darum einen Schritt weiter und stellen
folgende Vermuthung auf: Wir wissen aus Richter 21, 19
und Josua 18, 1 u. T; dass in Schiloh, dem Mittelpunkt des
eroberten Landes, lange Zeit jihrliche Festversammlungen
stattfanden, wo die Stimme das Nationalfest gemeinschaftlich
begingen und die gemeinsamen Interessen beriethen u. s. w.

Dort stand auch das Heiligthum, dort war das Orakel;
hier holten sich die Stimme Rath und befragten sich iiber
ihre Geeschicke. Hier im Heiligthum, unter dem Schutz des
gemeinsamen Gottes Jacob-Jsrael's einigten sich die geschiedenen
Einzelninteressen, und wachsam fiir das gemeinsame national-
religigse Wohl waren hier die Priester und Seher, die Ver-
treter der Grottheit, besorgt. — Sollten nicht auch hier, wie
iiberall der Impuls zur dichterischen Begeisterung und zur
Dichtkunst aus dem Schoosse der Religion hervorgeht, die
ersten Urspriinge der nationalen Dichtung zu suchen sein ? Hie-
her, an den National-Priester oder Seher wandten sich die
Stiimme, um ihrSchicksal zu horen. Nicht wasin ferner, unabseh-
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barer Zukunft, die einem in freier, lebendiger Entwicklung be-
griffenen Volke wahrlich nicht das Wichtigste ist, sondern was im
Drange der Gegenwart und ihnen selbst nahe lag, den Ausdruck
der Wirklichkeit, in der sie bereits lebten, nur in idealerer Form,
in heiliger Rede, aus dem Munde Gottes wolltensie vernehmen ; und
was der Seher ausder Tiefe der heiligen Begeisterung schipfte und
aus seinem Munde hervorquellen liess, das klang ihm sicherlich
nicht als seine eigne, als menschliche Rede. Der iiber der
(Gemeinde der geeinten Stiimme schwebende Schutzgeist Jacob-
[srael war es, der redete. Er ist es, der durch den
Mund des Dichters oder Seher’s die ernste, mahnende, Segen
und Fluch nach Verdienst und Gottesurtel austheilende Rede
an die versammelten ,,S6hne® hiilt. Aus den Namen — denn
Namen bedeuten das Wesen und Geschick! — liest er ihnen
ihre Geschicke — und so hat wohl auch , Mutter Lea® oft den
Orakel befragenden Stimmen aus den Namen ihre Schicksale
prophezeit. — Und da mussten freilich die in ihrer Bedeutung
und Achtung gesunkenen Stimme Tadel und bittere Ironie
hinnehmen, War es ja doch gottliche, sich vor ihren Augen
bewihrende Wahrheit, die sie vernahmen! Gewiss hatte jeder
Stamm fiir sein Orakel ein gutes Gediichtniss; es wurde lange
Zeit, Generationen hindurch tremn bewahrt, bis man es auf-
zeichnete. Als man aber dieses Orakel niederschrieb, da hatte
der Schutzgeist Jacob — Israel, dessen Orakel es war, schon
seinen gottlichen Character verloren und war, wie dies im Ent-
wicklungsgang des Monotheismus wie in der Fortbildung der
religitsen und mythologischen Anschauungen iiberhaupt lag, zu
einer menschlichen Persinlichkeit herabgesunken, die hichstens
noch mit hoherer Begabung ausgestattet war. In diesem Sinne
hat es wahrscheinlich schon der, der das Orakel als Ganzes

niederschrieb, als Segen (und nicht mehr als Fatum oder
Orakel) des Patriarchen Jacob aufgefasst und es mit der Ein-
leitung V. 1 und dem Schluss V. 28 versehen. So entstand
der Segen Jacobs. — Solche Orakel an die Stimme wurden
gewiss ofter ertheilt; erhalten ist uns nur noch das, welches
man vermuthlich aus dem sehr iusserlichen Grunde, weil V. 3
die Lehre Mosis erwiihnt ist, ziemlich unkritisch dem Mose




P ]

9

zuschrieb und welches auch einen bedeutenden Fortschritt der
religitsen Anschauung bekundet.

7. Um nun unsre eigenthiimliche und gewiss fiir Viele
iiberraschende Auffassung (die freilich unter vielem Anderen
die Schwierigkeit von V. 18 ziemlich einfach erklirt,) wahr-
scheinlich zu machen, kinnten wir darauf hinweisen, wie auch
die Namen der Stiimme in unserem Segen durchaus noch keinen
personlichen Triiger im Sinne der Sagengeschichte haben und
dass sie erst allmiihlich eine festere menschliche Gestalt an-
nehmen und Leben, Fleisch und Blut bekommen. Es kommt
diese Auffassung auch der psychologisch-geschichtlichen Wahu-
heit viel niiher, als die gewohnliche, welche eine bewusste,
wenn auch dichterische Fiction voraussetzt, die einer so primi-
tiven und unentwickelten Culturperiode gewiss fremd ist.
Allein unsere weitere Ausfiihrung im Einzelnen beruht auf
Forschungen, die fiir eine richtige Erkenntniss der israelitischen
Geschichte von solcher Tragweite sind und auf den Entwick-
lungsgang des Monotheismus ein so neues Licht werfen, dass
wir es fiir gerathen halten, unserer Erklirung folgende Be-
trachtung vorauszuschicken.

Ueber den Entwidklungsgang
des Gottheitshegriffes

im Zusammenhange mit der nationalen Bildung.

Die Annahme eines urspriinglichen, allen oder bloss den
semitischen Volkern eigenthiimlichen Monotheismus beruht,
wenn man ihrer Quelle nachgeht, auf Vorurtheil. Sie wider-
streitet ebenso der menschlichen Natur und der stets fortschrei-
tenden Entwicklung der Ideen, wie den alten Quellen selbst,
sofern man sie nur richtig zu lesen versteht. —

Je weiter wir in der Geschichte des Alterthums hinauf-
gehen, desto weniger unterscheiden sich Menschen und Volker
von einander. Ganz natiirlich, die specifische Natur des Indi-
viduums entwickelt sich immer erst aus der allgemeinen Men-
schennatur. — Alles was der Urmensch auf der ersten, noch
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ganz rohen Naturstufe wahrnimmt, ohne es zu begreifen, was
sein Staunen oder Grauen erregt, das hat fiir ihn eine héhere
Macht. Er fiihlt sich von ihm beschrinkt, bedroht und be-
dngstigt; er trachtet darnach, sich seine Zuneigung zu ver
schaffen durch Hingebung dessen, was ihm lieb ist. Gelingt
thm das, wird dieses gefiirchtete Wesen sein guter Dimon;
versagt ithm ein Wesen seine Zuneigung, go wird es sein biser
Dimon, gegen den er sich mit allen Schutzmitteln bewaffnet,
um ihn sich unschiidlich za machen.

Je bewegter und unstiter sein Leben ist, desto schneller
wechseln Character und Wesen seiner Diimonen; doch ist es
schon hier das Licht- und Glanzvolle oder das zu diesem in
Beziehung Stehende, was er sich gegeniiber dem Dunklen und
Finsteren zu seinem guten Gott wiihlt (wie ja auch alle Spra-
chen aus dem Begriff des Glanzes die Bezeichnung fiir die
Gottheit meistens nehmen; vergleiche zu Allih die Belege bei
Sprenger, Leben Mohammads II., 286). Allein zum festen
Bewusstsein einer Gottheit gelangt er erst auf der Stufe des
Familienlebens. Hier kniipfen sich alsbald an das hohere oder
verehrte Wesen Erinnerungen dauernder Art; die Familie danki
ihm ihr Gedeihen, ihren Zuwachs und Unterhalt; die Kinder
sind unter seinem Schutz geboren worden u.s. w. Die Familie
identificirt sich” mit ihrem Gotte, er wird ihr Schutzpatron,
ihr Vater. Dies bestiitigt oder befestigt sich, sobald sie mit
anderen Familien in Verkehr tritt, denn sie unterscheidet sich
gerade durch ihren Schutzgott von den anderen, und dieser
wird das #ussere Unterscheidungsmerkmal im Namen.
Ist z. B. der Hund (Wolf) ein solcher Gegenstand der Ver-
ehrung dieser Familie, so heisst sie Banu Kalb = Soéhne des
Hundes oder schlechthin Kaleb oder Kalib (dem Kalb Ange-
hérig). Auch die einzelnen Glieder des Hauses nennen sich
nach ihrem Schutzgott und seinen Attributen z. B. Abd
Schams = (Sohn) Diener des Sol, Ibn Asad = Sohn des Lowen,
[bn Thdlaba, des Fuchses oder Ibn Manif = Sohn des Ver-
mehrers, Ibn Hobal = (5an!!) des Verschlingers u. s. w.
Je miichtiger an Zahl und Ansehen die Familie ist, desto
mehr schliessen sich ihr an; indem sie sich unter ihrem Schutz
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begeben, miissen sie ihren Schutzgott als obersten anerkennen.
So nennt sich ein ganzer Stamm nach dem Gott der Haupt
familie z. B. Hilal =551 = Gliinzender (Sonnengott) bei den Ara-
bern oder die Griechen nach “Kiiyr (der strahlende Sonnengott
gegeniiber der Helene = Mondgittin) “Eiiyvec.  Die einzelnen
Familien- und Hausgotter bestehen dancben natiirlich fort.
Auf dieser Stufe finden wir auch meistens die alten Volker
der geschichtlichen Zeit; ein fusserer Schritt zum Monotheismus
ist hier gemacht, aber noch der vollstindige Gegensatz dazu.
Wiire einem solchen Volke Zeit gelassen zur Reflexion, so konnte
es nach und nach den obersten Gott mit dem ganzen ldeenge-
halte der Gottheit ausfiillen; aber dazu kommt es nicht, denn
der Gott kann ebenso wenig wie der Mensch allein sein, er
braucht eine Hilfe, ein Complement; er muss nach Menschenart
doppelseitig, zeugend und empfangend, angesehen werden.
Wie zur Sonne der Mond, so gesellt sich zum Hilal die Lat
— nxY-blasse Luna. — Nun gibt es noch eine andere Art
von Gottheiten, die Orts- und Landesgitter, die erst mit dem
sesshaften Leben entstehen. Unter ihrem Schutz wird die neue
Stadt gegriindet und gedeiht sie; erweitert sie sich zum Staat,
so wird der 9sés mokwiyos allgemeiner Landesgott. Solche
Gotter kommen oft von aussen herein; so sind die meisten
Localgotter der Griechen phonikischen Ursprungs. Dies er-
klirt sich eben durch ihre Natur, dass sie zu dem Orte selbst
in engere Wechselbeziehung bei der Griindung gesetzt wurden.
So nimmt Aeneas die Penaten von Troja mit nach Latium
(Aeneid. I1I. 148) und Rahel die ihres Vaters mit nach Pales-
tina!! (Gen. 31, 19). Erweist man diesem Landesschutzgott
nicht die ihm gebiihrende Verehrung, so riicht er sich an den
Bewobnern. Daher kommt es, dass (unterworfene oder) von
ibrem Lande versetzte Vilkerschaften ihre religiise Eigen-
thiimlichkeit verlieren; sie miissen auf fremdem Boden der
Landesgottheit dienen, wenn ihnen diese nicht schaden soll.
Ein sehr treffendes Beispiel sind die von Salmanassar nach
Palestina versetzten Viélker aus Kutha u. s. f II. Konig. 17,
15: Sie fiirchteten Jahwe nicht, heisst es, und es wurden
von ihnen Viele von den Léwen aufgezehrt. Da sagten sie
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zu Salmanassar: Sie kennen nicht die Weise des Landesgottes,
daher lasse er ihnen das Unheil zukommen. Daher bestellte
Salmanassar einen Priester von den Exulanten, der sie in der
Weisung des Landesgottes unterrichtete, und sie wurden von
nun an, obgleich sie ihren viiterlichen Cultus dabei noch fort-
setzten (bis er im Lauf der Zeit dem reineren Monotheismus
den Platz riumte) nicht weiter beunruhigt. —

Wie aber verhiilt sich zu dieser allgemeinen Gotterver-
ehrung das Volk Israel oder der geoffenbarte Monotheismus?
Unter Offenbarung verstehen wir das Sichtbarwerden eines
Keimpunctes, der aus so und so vielen kleinen und unsicht-
baren Fiiden sich gesponnen und zusammengewebt und der-
gestalt verdichtet hat, dass er nunmehr der Ansatzpunct eines
neuen grossen Keimungs- und Gihrungsprocesses wird, der
den gesammten vorhandenen Stoff religitser Vorstellungen zu
einer hoheren Bildungsform umgestaltet — oder ohne Bild:
das plétzliche Innewerden einer aus latenten Vorbedingungen
hervorgegangenen, aber den Menschen mit der Macht eines
Héheren iiberwiiltigenden Wahrheit, die nicht als von innen
sondern als von aussen oder von oben herabgekommen ge-
filhlt wird, und die von nun an die Grundlage zu einer neuen
Entwicklung von ewigen sittlichen Wahrheiten wird, deren
Keim ewig schipferisch fortwirkt, immer neue Formen schaf-
fend, so lange er in seinem Wesen nicht gehemmt wird. —
Anzunehmen, dass Moses schon die ganze Wahrheit des Mo-
notheismus, wie sie das Deunteronomium predigt, geoffenbart
habe, heisst ebenso unwiirdiz von der Menschheit und dem
Volke gerade, dem diese Wahrheit entsprossen ist, denken,
wie von der Vorsehung'selbst, die, anstatt einem ro hen Wiisten-
volke Fiihrer und Lehrer zu geben, die es versteht, um ihnen
allmihlich auf eine hihere Stufe sittlich-religitser Anschauung
folgen zu kinnen, ihm einen Gottesmann bestellt, dessen Worte
es nach 900 Jahren erst begreifen lernt, wihrend es
unterdess durch die Richter- und die Zeit des Reiches Israel
hindurch dem schauerlichsten Gétzendienst huldigt, von

dem weder ein Weiser, wie Salomo, noch David selber, in dessen

Haus die Teraphim oder Hausgotter so gut wie beim Niedrig-
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sten des Volkes sich vorfinden, (vgl. I. Sam. 19, 13 u. Hosea 3, 4)
sich frei machen konnten. Und um zu zeigen, welche kurz-
sichtige Vorstellung man im Volke (ich spreche nicht von den
Propheten!) durch die ganze vorexilische Zeit von der Gott-
heit hatte, wollen wir auf einen noch wenig beriicksichtigten
und — sit venia verbo! — verstandenen Punct in der Ge-
schichte der Religion aufmerksam machen: Der syrische Feld-
herr Naeman war aussiitzig geworden und wurde durch den
Gottesmann Elischa geheilt; II. Kén. 5, V. 15 spricht er nun:
Ich weiss jetzt, dass es keine Gottheit giebt auf der ganzen
Erde ausser in Israel. — Man beachte wohl! der Neubekehrte
sagt nicht mehr: dass Jahwe grosser ist als alle Gotter wie
Jethro Exod. 18, 11. Die religitse Entwicklung war also
schon bedeutend vorgeschritten. — Er fihrt fort: Méchte
man doch Deinem Diener eine Last eines Maulthiergespannes
Erde geben, denn nicht wird Dein Diener mehr ein Ganz-
und ein Schlachtopfer einer anderen Gottheit bereiten, es sei
denn allein Jahwe. — Diesen Wunsch Naeman's hat Ewald
so wenig verstanden, dass er Lehrbuch S. 850 Anm. vorschligt
fiir MOIN-T2TN zu lesen: Wenn mir auch noch soviel Edel-
steine gegeben wiirden, so wiirde ich doch lieber Jahwe die-
nen!!! Fir Naeman (und fiir den Geschichtsschreiber!) ist
eben Jahwe noch immer der Landesgott; um ihm dienen zu
kénnen, muss er entweder im heiligen oder Seinem Lande
wohnen oder von der heiligen Erde mitnehmen, um auch in
fremdem Lande darauf zu stehen und zu opfern und so eine
Beziehung zu ihm zu haben. Diese triibe Vorstellung theilt
selbst David, wenn er sagt . Sam. 26, 19: Man vertreibt
mich, dass ich nicht theilnehmen (mich nicht anschliessen)
kann an dem Besitz Jahwe's, sprechend: Geh’, diene einer
fremden Gottheit!! Er meint, wenn er landesfliichtig geworden,
miisse er auch seines Landesgottes verlustig gehen. Vgl
Deut. 28, 64 und dagegen Levit. 26, 44 und 45. Wenn also
Jephthah den israelitischen Gott Jahwe dem ammonitischen
Kemosch ebenbiirtig gegeniiber stellt (Richter 11, 24), so ist

dies noch seine religiése Vorstellung; und wenn Salomo sich

mit dem Koénig von Aegypten, oder Achab mit dem von
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Tyrus verschwiigert, so miissen beide, auf dieser Stufe noch,
um in freundschaftlichem Verkehr mit den Vilkern zu bleiben,
auch ihre Gottheiten anerkennen. Dadurch ist die Moglichkeit
einer Importation von Gottheiten iiberhaupt gegeben. — Ganz
anders der Prophetismus. Er dringt immer stiirker und be-
stimmter auf die Anerkennung des Einen Gottes, der die Ge-
schichte aller Vélker nach ewiger Gerechtigkeit waltet und
lenkt, und nicht bloss ein Amos und Jesajas, die volle und
bestimmte Lehre: Jahwe ist die Gottheit, predigt mit
glihendem Eifer auch der Wundermann Elias.

Wir haben nun nicht zu untersuchen, ob Mose's indivi-
duelle Geisteskraft schon zu dieser Héhe der Anschanung sich
erhob. Das aber steht unzweifelhaft fest: gab er seinem geistig
so unentwickelten Volke ein Gesetz, wie das zweite des Deca-
logs: Du sollst Jahwe nicht unter einem Bilde verehren,
konnte er so \\'Unif_'; verstanden werden, wie wenn er gesagt hiitte:
Gott ist der Seiende. Und wo war denn Moses geblieben,
als das Volk lsrael, wie Amos mit nicht wegzustreichenden
Worten Cap. 5, V. 26 sagt: ,Thr habt [in der Wiiste 40 Jahre
lang] das Bild Eures Konigs — M0 = mw Jes. 2, 16,
rown Num. 33, 52, Lev. 26, 1, oder m2D die Hiille s. He-
sych. s. v. oyxoc und Movers’ Phén. L. 8. 357, — und die
Gestalt Eures Gottes*), die Ihr Euch verfertigt habt, getra-
gen®, — seinen Gott bildlich anschaute und verehrte?
Liegt ja doch in dem Berichte, dass Moses die ersten von
der Gottheit selbst geschriebenen Tafeln zerbrach und andere
dafiir schrieb, fiir den forschenden Blick deutlich die Erinne
rung vor, dass manche Gesetzestafel der anderen weichen
musste, bis endlich die Worte darauf stehen konnten fiir die
Ewigkeit: Du sollst Dir von Gott kein Bild machen. Und
der ganze Bericht von der ,Lade der Gottheit™ 1. Samuel Cap.

*) Dass die Worte: DOM5Y und 32)D Glossen sind und zwar
das erstere zu [::'1.":'?,,\‘ und das zweite zu 'I"!"-:', um eben jene Meinung
einer bildlichen Verehrung nicht aufkommen zn lassen, ergiebt sich noch sehr
deutlich aus den LXX. vgl. auch die Peschittho. Weshalb nun die LXX,

das Wort O"W))D Jerem. 7, und 44, 19 uniibersetzt wiedergeben, ist sonach

leicht zu errathen, —
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4 —6 sieht wahrlich nicht darnach aus, als ob man schon zur
Erkenntniss dieser Wahrheit eines geistigen Wesens der Gott-

heit in der Zeit des Samuel gekommen wiire, wie es das 2.
Gtebot lehrt. — Wir haben auch nicht bloss zweierlei Texte

des einen Decalogs Exodus 20 und Deuter. 5; wir haben
auch wahrscheinlich aus einer gemeinschaftlichen Quelle zwei
gleich auslautende Gesetzessammlungen vgl. Exodus 23, 13 ff.
mit 34, 15 f. Gewiss wurden beide im Namen des ersten
Propheten und Gesetzgebers verkiindet; und was die spiiteste
Zeit im Fortbau des einen grossen Werkes lehrte und befahl,
das that sie mit vollem Recht im Namen des Urhebers der
gesammten religitsen Entwicklung, unter der Auctoritiit Mosis.
Wir verstehen also unter Moses den Repriisentanten des
ganzen Prophetismus, wie er sich jedoch meistens nach
der gesetzgeberischen oder objectiven Seite hin kundgab. Wir
sehen ihn zuerst im Kampf mit dem Priesterthum, dessen
Repriisentant Ahron moch dem Gotzendienst huldigt, (Exod.
Cap. 32, 4), |wie ja der reinere Priesterdienst selber aus der
Wahrsagerkunst hervorgegangen ist, (was die Wurzel j72 in
der Bedeutung im Arabischen deutlich zeigt) und Moses wie
Ahron die Wunderkraft Jahwe's an den Zauberstiben dem
Volke darthun miissen|, bald in Gemeinschaft mit ihm Gesetze
geben, vgl. Leviticus 11 und 13 u. s. £¥) Der Prophetismus
muss also, um das hohere Ideal einer reinen (iottesverehrung
anzubahnen, an die realen Verhiiltnisse des Staats- und Volks-
lebens ankniipfen; er muss durch Gesetze den allmihlichen
Uebergang zum Besseren anzubahnen suchen. Er muss dem-
nach das Eine verbieten und das Andere mit Modificationen zu-
lassen, also z. B. Menschenopfer streng untersagen, aber
Thieropfer an deren Stelle setzen und das Gesetz Levit. 27,
29 etwa eine Zeit lang auf Landesfeinde und Verbrecher (vgl.
L. Sam. 15, 33 1. 21, 9 und Num. 25, 4) einschriinken; Zauberei
verbieten, aber den unausloschlichen Hang des Volkes nach

*) Gesetze fiber Rein und Unrein, welche nach der Bibel selbst
uralt und vorabrabamitisch sind (Gen. 7, 2) und von den Japhetiten mit
den Semiten getheilt werden.

|
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Schutzmitteln und Talismanen auf Besseres hinlenken, wie
die Ph_\'ia}ih'l‘ir!n Deuter. 11, 18 und 20: oder die auf den
hermaphroditischen Adonis - Astartenkultus hinfiithrende Mi-
schung der Gattungen, nicht bless die unnatiirliche der Ge-
schlechter (Levit. 18, 22: Denter. 22, b: 23, 18 f.), sondern

auch der Thier-, Pflanz- und Stoffarten (Deuter. 22, 9—11)
streng verbieten. — Fiir solche Mischung von Pflanzarten

vgl. z. B. die Jes. 17, 10 erwiihnten Adonisgiirten Ez. 8, 17 und

dazu Hieronym. —, dagegen der ,,Heiligkeit* dieser Mischungs-

produkte V. 9 einen neuen Character — wie etwa D91 Bann
urspriinglich: heilig — geben oder die herkémmliche Priester-

kleidung Exod. 28, 6 stillschweigend, weil hier die innere
Beziehung zum fremden Cultus vergessen war, beibehalten.
Fiir ‘diesen grossartigen und in der ganzen Menschheits-
geschichte einzig dastehenden Gang des Prophetismus miissen wir
aber einen festen Anfangspunct bestimmen, wenn er sich nicht
in der vorgeschichtlichen Zeit unserem Aunge ganz entzieht.
Die Geschichte des israelitischen Volkes beginnt mit dem
:‘\llH:dllg{* ans ;\.(-;,;'.1.'|:1!'11. und hier tritt uns .~au;__l;1u-it'}| Moses __,,dul'
Fiihrer des Volkes ,,der ["1‘11})l|ut, durch den Jahwe sein Volk
aus Aegypten herausgefiihrt” (Hosea 12, 14) entgegen. Was
vorher liegt, das beschriinkt sich auf einzelne Stammessagen,
die wir weiter unten bei den einzelnen Stiimmen geschichtlich
ausbeuten werden, und auf — ihre Namen. Namen oder Ge-
nealogien enthalten aber auch ein Stiick (Geschichte, mnerer
religivser (eschichte, aus vorhistorischer Zeit, wie wir oben
zu zeigen versucht haben. Tritt uns also das Volk Israel bald
unter dem Namen Jacob, bald als Israel entgegen und wieder-
um in Stimme getheilt, meist nach bestimmten Gottheiten be-
nanmt und ,,vertheilt”, (wie Deuter. 32, 8. , Er setzte fest die
Gebiete der Stimme nach der Zahl der Sohne Israels®
unverkennbar sagt, was natiirlich unsre Commentatoren — auch
mit Beriicksichtigung der LXX: xere¢ dorduor dyyidwy 9Ss0b —
nicht verstehen,®) so lernen wir ihre urspriingliche Religions-
¥) Nachtriiglich wollen wir bemerken, dass Movers Phoeniz. I, 287
der Sache ziemlich nahe kam, und die Stelle Deuter 4, 19 mwit Recht her-

beizieht.
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anschanung kennen und erfahren, dass ein Theil urspriinglich
unter der Oberhoheit des Gottes Jacob stand, dem eine Lea
beigegeben war, und ein anderer unter Israel und Rahel.
Berichten uns die genealogischen Sagen, dass auch Esau, der
yotammvater” von Seir oder Edom mit Jacob verwandt ist
und sie gemeinschaftlich — alle diese Namen: der Roth-Haarige
und der Ringer oder Verdreher (wie der , vielgewanderte
und ,gewandte’ Odysseus) sind Attribute der Sonnenhelden
und eo ipso der Sonne — Nachkommen des Abram=hoher Vater

sind, so liegt darin die geschichtliche Erinnerung, dass diese
Vilkerstiimme urspriinglich zusammengehorig eine gemeinsame
Gottheit verehrten, wie ja auch Jacob (Gen. 31, 53) und
Laban (Lunus) Bruder der ,,gehtrnten* schénen Jungfrau —
,,Rebeka,” bei dem gemeinsamen ,,Gott ihrer Viiter* schworen.
Dass wir auch in. den einzelnen Familiennamen mnoch
mythische Personen zu suchen haben Gen. 46, 8 ff., lehren die
Gentilnamen Chuschim, Eri, Areli, Jischvi so gut wie ihre Etymo-
logie. — Als unterworfene oder unfreie Vilker konnten sie aber
nur den Gottheiten des Landes dienen; uwm ihrer viterlichen
Gottheit zu dienen, hiitten sie, wie Moses dies spiiter verlangt,
Exod. b, 3 u. s., ausser Landes gehen miissen. — War nun unter-
dess das ,,Feuer von Kaschdim® auf dem nationalen Heerd ganz
erloschen? War kein Triiger der viiterlichen Ueberlieferungen,
nichts da, was die Beziehungen zum viiterlichen Cultus wach
erhielt? — Wenden wir uns nach dem Sinai, dem heiligen
althebriischen Gdotterberge! Dort weidet Moses, mitten unter
den verwandten Madjan-Stiimmen, mit der mit ihm verschwiiger-
ten Priesterfamilie Jethro die Schafe: dort trifft er seinen Bruder
Ahron (Exod. 4,26.) Wir sehen also den kiinftigen Priester-
und Prophetenstand der altviiterlichen Religion sich weihen
und mit ihren Erinnerungen ihre Seele fiillen. Wie tief musste
es dem fiir das national-religitse Wohl seines Volkes durch-
gliithten kiinftigen Gottesmann in der Seele schmerzen, dass
die Briider in Aegypten in dem Zustande der Unfreiheit auf
fremdem Boden der Gottheit der Viiter kein Opfer und keine
Huldigung darbringen kénnen, um ihres Schutzes gegen die
fremde Nation und ihre Gottheit theilhaftig zu werden! Wie
2
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oft mogen dem fiir Menschenwohl, fiir Gerechtigkeit und
Freiheit seiner Briider und seiner Mitmenschen mit der Ge-
fahr seines Lebens einstehenden Hirten Gedanken voll Sehwer-
muth und Kummer aufeestiecen und rasch von solchen der
Hoffoung und der muthigen Thatkraft verdriingt worden sein,
bis es endlich in ihm diimmerte und die aufbrechenden feurigen
Strahlen ihm einen Morgen verkiindeten, dessen Licht unaus-
lisehlich, und ii' niher er es besah, desto heller und klarer
vor seinem Blicke ward! — Hier vernahm er die Stimme der
Vorsehung: Die Gottheit seiner Viiter wolle hinabziehen nach
Aegypten (wie sie auch mit Jacob hingegangen war mit dem
\"qi]',-.l”'r'q"|1'i|, .ﬂ_'lllll' I'-iilllil‘li' \\'it'l]l'l' lll'lhillli-}'“”hiIl]il't'lL: 'llli‘ll.'-li-'. '1\]
und sein Volk von fremder Herrschaft befreien, damit es an
diesem uralt-heiligen Berge ihr einen Cultus errichte (Exod.
3, 8 u. 12,) — Wir sehen schon hier, wie die nationalen und
religitsen Interessen mit einander Hand in Hand gingen und
sich identificirten. Das Erlosungswerk Moses war also ein
l}nirlu-Hq-.ﬂ, aber ein einziger Act.

Das israelitische Volk war, wie jedes Sclavenvolk, zer-
streut und zertheilt; die Stimme fiihlten sich in ihrer Zu-
sammengehorigkeit, aber nicht als Volk. Es mochten nicht

gerade alle zu so schwerem Dienst angehalten worden sein.

Vielleicht hatte sich das alteingesessne Haus Joseph in seiner

Freiheit mehr behauptet; wir werden unten sehen, wie gerade
dieser Zweie den Namen Israel trug, wihrend die ilteren
Stiimme nach Jacob sich nannten. Unter dem Namen Israel
schaarten sich also, auf den Ruf oder besser auf die lang-
angestrengte Thiitigkeit Mosis und der ihm Nahestehenden,
die gesonderten, besonderen Schutzgottheiten befohlenen und
hérigen Stimme, und mit der iusseren Einigung sollten sie
auch den inneren Einigungsprocess durchmachen. Jacob-

[srael wurde eine Person, die die verschiedenen Stimme ge-
meinsam beschirmende Schutzgottheit. Im Namen der Gott-
heit der Viiter war also die Befreiung vollzogen worden; die
Gottheit Israels hat Gericht geiibt an der Gottheit Aegyptens
Exod. 12,2. Er hat es von der Hand Aegyptens losgemacht,
da sah das Volk ein, ,,dass seine Gottheit grosser ist als alle
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Gotter, weil er das Volk aus der Hand der Mizraim gerettet,
welche gegen es (sie?) gefrevelt haben.” (So ist Exod. 18,10 u. 11
(vgl. LXX!) zu setzen und zu lesen.) Hiitte es aber Moses
hiebei bewenden lassen, so wiire hieraus keine Religion der
Gotteinheit erwachsen. An den Doppelnamen kniipfen sich
sogar noch weibliche Gottheiten und an ihre eigenen Namen
noch zu lebendige Vorstellungen der althebriiischen Natur-
religion. Mose war aber eine Gottheit erschienen, neben der
eine andere keinen Platz fand. Er suchte und fand einen
mysteriosen und uraltsemitischen Namen, der fiir ihn mit
einem hoheren Ideengehalt erfiillt war, den Namen Jahwe.

(Gewiss so wie er ecine ewige Wahrheit darin ahnte, so
mussten fiir ihn auch die Viiter ihre Gottheit erkannt und ver-
ehrt haben, und was kommende Generationen vermige freier
Reflexion darin fanden, das hatte fiir sie noch viel lebendiger
und klarer Moses selbst erkannt. — Konnte aber das zur Ver-
standesthiitigkeit am allerwenigsten geeignete gotzendienerische
Volk auf einmal die verschiedenen Géttergestalten zu einer
einzigen zusammenfassen, die getheilte, als gottlich angeschaute
Natur plosalich durch einen einzelnen freiwilligen Act als
Eines, als Eine Weltordnung des Einen Gottes anschauen?
Kurz wie enstand der Monotheismus? Oder wie kam er zur
Geltung ?

Als jene essiische Auffassung des Judenthums im Na-
men des gekommenen Erlosers eine Welt erobernd in die
heidnischen Liinder einzog, da nahmen sie alle heidnischen
Vorstellungen in ihren Dienst; aus guten und bésen Gottern
wurden Halbgitter — Engel und Teufel minnlicher und weib-
licher Natur oder — Heilige. Und schwerlich hiitte diese
Religion einen so staunlich raschen Erfolg gehabt, wenn
nicht die Anschauung einer am Jahresende sterbenden und
wieder auferstehenden Gottheit wie Herakles und Adonis ete.
im , Gottessohn® einen neuen Triiger, der beweinte feurige
(blonde) Adonis und die trauernde Jungfrau Diana- Astarte
in verklirterer Form ihren Ersatz gefunden hiitten. Und es
war nicht so schurkenhaft, wie Sprenger meint, sondern ein
tiefer psychologischer Griff, wenn nicht, was uns wahrschein-
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licher diinkt, eine Phase der eigenen religitsen Entwicklung,
wenn Mohammad einmal den Versuch machte, die alten Gétter
Lat Ozzi und Manat zu Engeln und Firsprechern  oder
Téchtern des Allah zu machen (Koran, Sure 53, 1 wvgl
Sprenger Mohammad II. 17); wiire es ihm gelungen, so wiire
der Mohamedanismus nicht zu einer rauhen Janitscharenmacht
erstarrt. — KEine solche Entwicklungsphase hat auch der
prophetische Monotheismus durchgemacht, und mit Nichten
ist der jiidische Monotheismus eine unmittelbare Ab-
straction‘, wie ihn der neumodische Dogmatismus der «Frei-
sinnigen characterisirt, als ob das Christenthum auch fiir die

jiidische, freilich klemme, Welt den Vermittlungsprocess erst

durchzumachen gehabt hiitte. Es ist ein Irrthum, wenn man
meint, die Démonologie sei erst spiit von Chaldia und Persien
her in das Judenthum eingedrungen. Ja wohl, der jiidische
Gott ist, wo er einmal sich behauptet und Platz gegriffen hat,
ein ,,sehr eifervoller Gott" und gibt kein Theilehen von seiner
Allmacht an andere Wesen mehr ab. ,Die Namen der Engel
sind aus Babylon gekommen* berichtet der Talmud (Jerus.
Ros. Kaschan. 1. Hal. 2.); er hat Recht. Namen und System
konnte anderswoher entlehnt worden sein, der Stoff und die
innere Empfinglichkeit hiefiir musste schon vorher dasein.
Und was sind denn die ,,Géttersshne® — obx 12, die Viiter
des Riesengeschlechts (Genes. 6, 4) anders als — herabge-
driickte Gotiheitsgestalten, die zu einer Zeit im Monotheismus
und im Pentateuch selbst Platz fanden? Sie kehren (Hiob
1, 6 und 2, 1 Psalm. 29, 1 und 89, 6) wieder und wechseln
mit den Dw7p ,,den Heiligen Psalm 89, 6 und 8, Hiob 15,
15 n.s. w. Das sind, meint man, Engel, aber woher entsteht
denn der Begriff von Engeln, die doch immer am Géttlichen
participiren und also seine Einheit schmiéilern. Sie nehmen
immer Jahwe's Gestalt an und identificiren sich mit ihm
(Gen. 18, 1 und 2 ff. 16, 11 f. 31, 11 f Exod. 13, 21 vgl
14, 19 Richter 6, 11, 14 16, 20 21 ff.; sie treten als DN
auf (Richt. 13, 22) u. s. w. als ,,Schaar von Gottern® mmn
oon (Gen. 32, 2 £) oder sie bilden den himmlischen Rath
und umstehen Jahwe Hiob 1, 6. Und wer ist die ,,Gottheit*,
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mit der Jacob (Gen. 32, 29) ringt? Hosea (12, ) nennt sie
Engel. Oder wer sind die ,,Heiligen®, Hiob 5, 1 die neben und
gegen den Willen Jahwe's angerufen werden sollen und nicht
antworten kénnen (weil sie eben, wie der monotheistische Dich-
ter lehrt, gegen ihn nichts vermogen)? Oder — wir kommen
der Antwort immer niher — was sind denn das fiir ,,Heilige*
Dwp, denen Juda im Gegensatz gegen den Einen Gott nach-
hingt (Hosea 12, 1? Man hat diesen Satz so wenig wie
Psalm 16 verstanden, welcher ganze Psalm den Gegensatz
Jahwe's gegen die durch Bilder-Dienst verehrten Stammes-
gottheiten auf den einzelnen Héhen ,im Lande® hervorkehrt,
gegen die DWTp und DN, an denen er (V. 3 lies: yw
D2 wom 53) keinen Gefallen haben will. Auch Psalm 73
hat diese Tendenz. Desgleichen Psalm 82 spricht den Gegen-
satz dieses allgerechten Kinen gegen die in Anbetracht zu
ihm unlauteren vielen Gétter aus. V. 1 haben noch die LXX
Syr., Vulg. und Jonath. £5% n=y2 283 5. Auf verehrte
Gottheiten allein (nicht auf Richter!) passt V. 6 ff.: ich dachte
Gotter seid Ihr und Sthne des Hiochsten. Aber ihr seid wie
Menschen hinfiillig und wie die Priester (vgl. w=p v Jes. 43,
28) ohnmiichtig. Nur du o Gott . . . theilst [sie] aus iiber
alle Vilker vgl. Deut. 4, 19. So wurde Jahwe erhoben iiber
alle Gotter. Psalm 97. Ob Kohelet 8, 10 (vgl. LXX und
Midr. Rabb. zur richtigen Lesart!) und II. Koénig 23, 7 auch
hicher gehort, lassen wir dahin gu.-t.ellt. Jedenfalls wir d (Jesaj.
8, 12) dem Zusammenhang nach w=p gefordert fiir “wp.
Nennet nicht heilig, sagt der erhabene Mann, was dies Volk
heilig nennt; Jahwe der Herrschaaren, den nennet heilig!

Und war es ein Priester oder ein Pr nphe es war nur nach
einem langen Ringen nach Wahrheit moglich, dass er die
erhabenen Worte niederschrieb Levit. 19, 1: Hmlig sollt ihr
sein, denn heilig ist Jahwe, Euer Gott. Es musste schon beher-
zigt worden sein die Lehre, dass auch die ,,heiligen®, Himmels-
gestalten” vor Jahwe nicht rein sind. Ja weiss man erst,
dass in Gibea und Gilgal wirklich noch Jacob und andere
,,Heilige® als himmlische Gottheiten angeschaut und auch noch,
verehrt wurden, so begreift man, warum Jesajas II. Cap. 43
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27 ebenso wie Hosea die ,,Urviiter” von ihrer Hihe herabzu-
zichen und ihnen jeden Heiligen-Nimbus abzustreifen suchen,
sittliche Makel an ihnen vorzeigend. Es spricht sich darin

derselbe Gedanke aus, wie wenn Jes. 63, 16 sagt: Du Jahwe
bist unser Vater, unser Verwandter:; Abraham hat uns nicht
gekannt, Israel ist nichts verwandt mit uns. — Bis es aber
dahin kam, musste Jahwe eine Zeit ]:IH_'_;' als T“;TL' "'\\ oberster
Gott verehrt werden. Fiir das Volk gab es zur Zeit des
Samuel wirklich nur die sichtbaren D N :‘-.'".;7‘;\‘ . Sam. 4,
8, deren Gestalten man vor Augen haben musste; aber fiir
die Besseren des Volkes gab es schon eine unsichtbare-ideale
Gestalt Jahwe Zebaoth, der iiber den himmlischen Gestalten,
den Cherubim u. s. w., thronte. Jahwe war zum Kénig ge-
worden, heisst es (Deut. 33, b), nachdem Moses ihnen Satzung
regeben hatte, als die Stimme sich vereinten. Die Stammes-
schutzgottheiten stellten sich eben unter die Oberhoheit Jahwe's,
der zum Gott der Gotter und zum Herrn der Herren geworden
war, und gaben immer mehr von ihrer Selbstindigkeit an
dieses oberste Wesen ab, das iiber den Himmeln thronte und
,Himmel und Erde geschaffen hat“, bis der ganze Mehrheits
begriff @MY% zu einer untheilbaren Einheit in der religitsen
Vulksanschauung sich festsetzte. Und dies war das grosse,

das Grosste anbahnende Werk Mosis.

Nach diesen Auseinandersetzungen darf es uns nunmehr
nicht auffallen, wenn unser Orakel aus der Zeit, die so weit
von der mosaischen nicht ablag, durch die schwache mono-
theistische Kruste hindurch noch recht erkennbar die lll'.‘v‘|\l'l”lll_!,:“
liche (Geschiedenheit der Stimme nach ihren Schutzgottheiten
durchblicken liisst.

8. Was nun noch die Texteritik betrifft, so brauchen
wir den Kenner nicht erst darauf aufmerksam machen, dass
wir die .‘-'t'il.']]‘t':'é'lIlili,‘_’.’l'ﬂ ]"UI"iE'}HHl:_""('I] “n-i;_ft-l'r-' in seiner DBe-
handlung der Urschrift und ihrer Uebersetzungen mehr gelesen

als citirtt und ihnen mehr nachgeforscht und |1:LL'1|g'd-g;|1|ge-:l,

als nachgebetet haben. — Wie wenig man es aber verstanden
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hat, nach jenen Principien wirklich die LXX und andere
Uebersetzungen critisch zu lesen und zu benutzen, das wollen
wir doch moch an einigen Beispielen nachweisen, um eben
diesen Grundsiitzen, denen wir natiirlich auch in der Behand-
lung unseres Vorwurfs gefolgt sind, etwas mehr Geltung zu
verschaffen:

[. Samuel 2, 29 und 32 sagt der Gottesmann zu Eli:
Warum missgénnst Du mir, wortlich: ,,Warum schaust du
so scheel (neidischen Blickes) auf meine Opfer und ehrst
Deine Sthne mehr wie mich, Euch feist zu essen an den
Opfern Israels . . . . . . darum sollst auch Du als neidischer
Nebenbuhler auf das blicken, was er Gutes schenkt, an
Israel und [keinen Theil daran haben]. Die LXX lasen noch

ganz richtig PIM ... w20 7MY, liessen aber das folgende:
YR 98 DM wohl mit Absicht aus. Der Massorah war der

Gedanke, dass Gott um Opferstiicke beneidet werden konne:
anstossig und sie schrieb das sinnlose DY, mit denen die Er-
klirer nichts Rechtes anzufangen wissen. —

Hiob Cap. 40 in der Schilderung des Nilpferdes (Behe-
moth) lasen die LXX sicherlich noch V. 19. Er ist der
Erstling der Werke Gottes; sein Schopfer tindelt mit ihm
D prvn Ry, — wie er ja auch mit dem Leviathan Psalm
104, £6 spielt. Das Behemoth schien jedoch, schon seines
Namens halber — der Leviathan bekam ja eine mystische
Bedeutung — hiefiir ungeeignet; daher lassen die LXX lieber
Engel mit ihm spielen. Cap. 41, 1 haben noch die LXX vor
sich gehabt: by pxeen by pan — Wird etwa auch Gott vor
seinem Anblick, (wie Du, Vermessener) zu Boden sinken?
Diese naive Frage umschreiben die LXX und die Massorah
hat sie unkenntlich gemacht. — V. 25 heisst es: das Krokodil
hat auf Erden keiven, der es beherrscht. Wird auch sein
Schopfer vor seiner Stimme (wie V. 17 die Gottersohne!) zit-
tern? D WBPLQ ey — Es wurde aus selbigem Grunde be-
seitigt, — :

So merkt auch Ewald nicht, dass (Richter b, 11) fiir DXyAD

die LXX noch das richtige omy3m2- Trompeter lasen (welches

o
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in der Aussprache etwas schwierige Wort den Schreibern. wo
os auch vorkam, Schwierigkeiten machte)

Doch geniigt dies, um zu zeigen, dass die biblische
Kritik wahrlich noch nicht ihr Hochstes geleistet hat.

Vers I.
Und Jacob rief seine Sthne und sprach: Versam-
melt Fuch dass ich Eunch verkiinde das was Euch
begegnen wird am Ende der Tage.

DM N™MAN heisst nicht spiite Zeiten oder Zukunft
schlechthin, sondern das Ende der Tage, die spiiteste Zukuntft,
so weit der Blick des Sehers reicht: es steht bloss bei Weis-
sagungen aut die letzte Zukunft (Num. 24, 14. Deut. 31, 29
und ist stehender Ausdruck fiir messianische Prophezeinngen
geworden, (Hos. 3, 5 Micha. 4, 1 Daniel 10, 14 w. & w.)
Das Gedicht ist also keinesfalls vom Redactor der Genesis.
der aus einem viel weiteren Gesichtskreis prophezeien lisst
(Gen. 17, 16; 27, 40; und ist diese Einleitung wie der Schluss
von dem ersten Aufschreiber des Orakels beigefiiet worden,
wobei die ersten Worte N=p" anders gelautet haben miissen,
oder vom iiltesten Erziihler.

Doch gibt uns dieser Ausdruck dariiber Aufschluss.
warum man zu jeder Zeit messianische Weissagungen in diesem
Segen hat finden wollen. Unter Ausgleichungsversuchen
wihle man iibrigens zwischen dem frommen Wortgewinde
eines Diestel u. A. und der zartsinnigen Sage des Midrasch
Rabboth (und Jeruschalmi): Jacob wollte seinen Sthnen die
verborgenste Zukunft endecken, da habe Gott es fiir heilsamer
erkannt, dies Geheimniss den (Geschlechtern noch verborgen

zu halten und es Jacob selber vergessen zu lassen, —
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Vers 2.
Versammelt Euch und horet, Sohne Jacobs, Horet
aunf Israel, Kuren Vater!

Die Stimme Jacob-Israel ruft der Seher, dass sie die
Worte ihres Schutzgeistes vernehmen.

Die Form der Rede ist, wie es der alten Zeit {iberhaupt
entspricht, wo die Begriffe: Seher und Dichter oder Sprecher
sich noch decken, — vgl. 833 Exod. 15; 20 und 7, 1. ‘-;—‘”L)D
Jes 43, 27 und mpogyms, fatum, vates und #&os —, eine gebun-
dene und zwar durch Rhythmus oder inneres Zeitmass im
Tonfall und durch das iussere Ebenmass der Glieder, wobei
natiirlich auch die Sprache eine gehobene und schwungvolle
ist. — Je nach dem Rang der Stimme besteht das Orakel
aus einem oder mehreren Versen, deren jeder aus 2 oder 2
mal 2, auch zuweilen aus 3 Versgliedern besteht. Zwischen
dem Orakel Joseph’s und Juda's ist auch eine strophische
Symetrie zu erkennen. —

Fiir den Parallelismus der Glieder, diesen der Natur
abgelauschten Schall- und Gegenschall der Rede, dieses Spiel
und Gegenspiel, Hin- und Herschaukeln desselben Gedankens
— eine Form semitischer Dichtung, die auch in der ilteren
Pentateuchischen Gesetzgebung noch ihren Nachklang hat —
hatte der an trockene Verstandesrede gewdhnte Sinn der Spé-
teren kein Gefiihl mehr; es klang dem fiir dichterische Schon-
heit stumpfen Ohr wie leere Wiederholung, und erst die spanisch-
arabische Schule bringt fiir die Erforschung auch der heiligen
Schriften einen geliuterten #sthetischen Geschmack mit (s. Ibn

Esra und Sam. b. Meir zu V. 3.)%)

*) Der Midrasch ringt daher unserem Verse besondere Bedeutungen
ab. (wovon eine im Jerusch 1I. zu V. 1 Ende hergenommen): Jacob hiitte
seine Kinder gemahnt, hiret (nicht auf Ilsrael!) auf Gott — ‘7..\‘ Wy, Israel
ist Buer Vater! Daranf antworteten Diese: Hore, Israel, Jahwe ist unser

Gott, Jahwe der Einzige — vgl. Korin Sure 2, 127. — Und als Jacob
diesen ,unaussprechlichen'* Namen hirte, ,sprach er ihu leise mit aus"
"oeaa N — und sagte: Gesegnet sei der Name Seines herrlichen

Reiches immerdar. -— Und seit dieser Zeit wiederholen beéi Erwibhnung des
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[. Reuben.

Unter den ilteren Stimmen SJacobs® der michtigste,
emptingt Reuben anstatt des Segens einen Fluch, weil,
wie Gen. 3D, 22 berichtet wird, er das Kebsweib seines Vaters

“i”l.‘l]l. die H:I:‘d “.‘IIH'I‘-, ||f'.":l'ijlil‘,'t., Dass wir hier an kein
sittliches Vergehen der Person Reuben zu denken haben. ver
steht sich bei dem Character der Stammessagen von selbst.
Die 5'*-'!,:"' beruht vielmehr ihrem wesentlichen |'|'-'in‘1u'..:'|- nach
aut einer mythologischen Anschauung der Phénicier und Alt-
hebriier, die, ebenso wie die That des Phinix an seinem
Vater Amyntor (Ilias 9, 447), dessen Kebsweib er beschliift,
um von ihm mit Kinderlosigkeit geflucht zu werden, mit dem
Fortschritt der sittlichen Anschauung eine mildere Fassung
bekam, wiihrend bei den rohen Siidlindern (Cham) sie noch
ganz in ithrer unnatiirlichen Rohheit Gen, 9, 22 N = YY)
vgl. Movers’ Relig. d. Phonie. S.233. auch Lot's Sage 19,31
gehort hicher — verblieb. Die Sage kehrt in einer andern
Form in den ,Liebesiipfeln®, die Reuben seiner Nebenmutter
Rahel Gen. 20, 14 f giebt, wieder und auch bei Juda Cap.
58 in der Geschichte mit der =mn ,,Palme® und der mw=p
Mylittapriesterin mit dem Ziegenbock, in schinster sittlicher
Verklirung aber bei der anmuthigen Gestalt Joseph’s. Vgl
Cap. 39 (gleich nach Juda’s That!) mit Cap. 41, 45. —

Fis bedeutet dies nichts anderes als die beabsichtigte
Enttrohnung Jacobs vom Gottersitze. (Man denke an Zeus
— Saturnus). Dass Reuben ein Géttername war, zeigt die
Benennung eines Felsens Jos. 15, 6 129 12 112 128 ,,Daumen
des Sohnes Reuben. Der Name hat sich aber blos noch in
der Volkssprache in seiner Urspriinglichkeit erhalten und da-

wheiligen' Namens die Sthne Israels diesen ,heiligen Engels-8prueh® wie
zur Entschuldigung, dass sie den Namen auszusprechen wagten. Vgl. Joma.
6, 2 Sifre zu Deut. 32, 3 und Sifre und Rabb. zu Deunt. 6, 4.

1) Auch der itiopische Uebersetzer der LXX vermeidet aus Stumpf-
sinn jede Tautologie, daber er V. 13 und 15 in unsrem Capitel nur ein Glied
setzt; und =0 macht er den 1. Theil unseres Verses zum Perfect: Und es
sammelten sich und hirten die Kinder Israels und er sprach zu ihnen u. s. f,
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nach bei Joseph. Antiqu. L 19, T “Poignies ; beim Syrer und
der iithiopischen Uebersetzung, also auch in der LXX, regel-

miissig; er hiess JY2WNT contrahirt 727 — Baalsgesicht

vel. bxup Sxmn und AN9 i e. Sonne.  Der Sonnengott 7N
P12 = Gott des Strahls, auch Jos. 10, 15 p73 TN und Gen.
14, 18 p7y whn*) Kénig von Salem-Jebus, hat Richter 1, 7
70 Daumen, d. h. Berge i. e. iiber die ganze Erde und den
Weltkreis geherrscht.  Wie nun der Prophetismus die Um-
bildung der religitsen Anschauungen besonders dadurch mit
so wirksamem Erfolg unternahm, dass er aus der gesammten
Masse der vielgitterischen Vorstellingen jeden Strahl gottli-
cher Hoheit und jeden sittlich zu verwerthenden Keim in den

*) m™"Y wie MM urspriinglich gerade sein bat in der mythischen
Anschauung den Begriff des geraden Lichtstrahls vgl. N = TN Hiob,
37, 3. und der Name Pfeil (= Strahl) hat sich noch im arab. DY mit

Pfeilen loosen erhalten. Daraus hat der Name DN9UN Strahlengott (mit

seinem feurigen Wagen und Feuerpferden II. Kinig 2, 11 und 12.) seine
Ableitung, ebenso wie =Y und DY Jos. 10, 13 Num. 22, 10 Psalm 111,
1 und NN urspr., welches letztere keine Deminutivbildung, so wenig wie
'i‘i_‘,'.‘.'.“T.E,'! mne T'?_‘.", DB oder NN, sondern eine Adjectivbildung ist,
also — Sonnendhnlichéer oder Strahlender, Fischidhnlich oder -gestaltig,
manniiholiches (Bild) u. s. w. der Strahlende heisst und vom Schutzgott auf
das Volk iibertragen wurde. Das urspriingliche Wort ‘?2\"’11;"‘ hat sich nur

B

noch I. Chron. 25, 14 in ;‘lI}H"E"- (vgl ‘-‘:P}"‘ 4, 36) erbalten, und wird
AL

bestiittigt durch Psalm 73, 1, wo BN dem o parallel oder mit

beabsichtigtem Gegensatz 0N N2 dem DNOWNY N2 gegeniibergestellt
wird; daher auch (Gen 35, 10) fiir :P}“‘ Verdreher und Listiger u. dgl
NSEN als Name gegeben wird, :
Die Verwechslung von NTRN und DNIYY kommt wahrscheinlich
XY e D4 i

daher, dass man im nordlichen Ephraim Schin und Sin, Schibolet und Sibolet
nieht von einander schied, daher Hosea 12, 4 f. und Gen 382, 29 auf AW
und 9 = 927 stark, fibermiichtig sein zugleich anspielt (vgl. auch
@ und Yy1E). — Nach dem Schutzgott Malkizedek hiess Jerusalem
-T ey

auch ferner PTYM Y vgl. Jesaj. 1, 21 und 27; der Begriff P‘S bekam
aber die hohere Bedeutung von Geradheit und Recht im Munde des Pro-
pheten, wie [IPNS WHYW Maleach 8, 20. Nach der anderen Seite hin hat
sich P"i‘s zum Begriff des Geradetreffens, des Sieges entwickelt, daher im
Deuterojesajas regelmiissig P78 und APT8 = YN A2 und PUN.
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Begriff des einig - einzigen Jahwe autnahm, ihn auf eine hihere
Stufe sittlicher und begrifflicher Anschauung erhebend. so war
er nach der anderen Seite hin bestrebt. die Gestalten sowohl
wie die Namen der Gottheiten herabzudriicken und abzu-
blassen und sie als Menschen, je nach ihrem sittlichen Werth,
bald in menschlicher Schwiiche. bald in idealer Erhabenheit
auftreten zu lassen. Dies ist ein Hauptbeweggrund fir die
Erziihler der Sagengeschichten und erkliivt vollst: indig, warum
sie oft so erzwungene Deutungen fiir Personen- und Ortsnamen
geben, welche durc ‘hgiingig einen mythischen Ursprung haben.
In recht bezeichnender Weise tritt dies bei den 11 Stiimme-
namen (Gen 29. 32 ff.) hervor, wo oft von zwei prophetischen
Erzihlern, dem sogenannten Elohisten und Jahvisten, eine
Umbildung des alten Namenbegriffs im Sinne des Monotheis-
mus angestrebt wird. Und so wird der Name Sy3187 zweimal
erkliirt, vom Elohisten: Jahwe hat auf mein Leid gesehen. —
Der Name Baal ,Herr" war, wie sich aus Richter 9, 46 mit
8, 33 und aus den Eigennamen (vgl. ganz besonders mbya
[. Chronik 12, 5 u. 5. w.) ergibt, auch fiir Jahwe ganz ge-
wohnlich und erst Hosea sagt 2, 18: Einst wirst Du mich nicht
meinen Baal, sondern meinen 2% nemnen, - Der spiitere
Jahwistische Ueberarbeiter beseitigt auch diese Beziechung und
gibt die Erklirung: Lea sagte: Nun erst wird mich liebhaben
mein Mann. In der spiiteren nachexilischen Restaurations-
periode, in der das m-]mafivhlin'v Anlehnen an das altheilige
Schriftenthum manche ‘mgestaltung des Textes zur Be seitigung
nicht mehr gut zu In-z« sender Namen und Vorstellungen noth-
wendig machte (wovon z. H. gerade das Buch Hosea einem
tieferen Einblick Kunde giebt) — da erhielt unser Name
Réubel eine fiir die Ausprache kaum merkliche Umbildung
oder schriftliche Fixirung einer auch sonst hiiufigen dialekti-
schen Verwechslung des Consonanten 5 und J. — So haben
die meisten Namen die auf by endigen, eine absichtliche
Aenderung erfahren, wie schon von Ewald und Geiger be-
merkt wurde, z B. Syaern in DR R, auch in 53R und
oYaen [N], 12wN u. s. £ Méglich sogar, dass Jerobeam der von
phonikischen Schriftstellern erwihnte Hierombaal ist. — Zu

SR s
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vergleichen ist, dass auch Mohammed die auf das Heidenthum
bli‘.Z[i{_{'l-lt'ht'll Namen von Personen und Stimmen in monothe-
istische umiinderte. — Weil nun aber die in unserem Text gege-
bene J‘:l._}’n'u,r|0gic? zu der neuen Lesart nicht passte, s0 versuchen
die LXX und der Midr. Rabbot. z. St. eine neue: 12 N9 Sehet
einen Sohn! zu geben. —

Wenn wir nun aus Levit. 20, 11 und Deut. 23, 1 ersehen,
dass, wer seines Vater's Weib beschliift, ,,die Bliosse des Vaters
selber aufdeckt”, d. h. den Vater selber schiindet, so wird es
sehr wahrscheinlich, dass fiir das schleppende nij}; WY 155 8
das alte Orakel wirklich lautete: Yooy b . Es wird
nun Gen. 35, 21 noch berichtet, dass bei dem Thurm Eder
(der ein heiliger war vgl. Mich. 4, 8) diese Gétterthat geschah,
und hinzugefiigt Sxwg» powm — Israel horte es??!. Es ist
sicherlich nach Gen. 37, 11 9237 DN M@ "N zu lesen: Is-

rael, der Vater Joseph's, merkte sich das, also =™ (und hiingt

damit hochst wahrscheinlich der Name pmmw 55 zusammen
Exod. 12 42 nach seiner historischen Beziehung.) — Schon
hieraus ersehen wir, dass die mythische Sage einen politischen
Character annahm und die iiberwiegende Macht des Stammes,
der schon das ganze Haus Jacob in der vorgeschichtlichen
Zeit zu rveprisentiren oder . unter seinen Schutz zu nehmen
begann, bezeichnen, also eine Ansichreissung der Herrschaft
iiber Israel bedeuten sollte, als dessen Hauptrepriisentant immer

Joseph genannt ist. — Man vergleiche Gen. 37, 3 f. 45, 28;
47, 29; 48, 8 f. (s. noch w. u.) Daher nimmt auch auf die

Biirgschaftleistung Reubens fiir Benjamin (Gen 42, 37 ff)

Jacob keine Riicksicht wohl aber auf die Juda's und zwar
als Israel. Der Stamm Reuben scheint auch wirklich eine
Verletzung und Schmiilerung der geeinten Nationalinteressen
8 ng 5
Israels ofter begangen zu haben. Er allein ist in der Auf-
lehnung gegen die neue Ordnung der Dinge neben Levi (bei
5 568 s B I

der Emporung Korach’s 16, 1) genanut; und unter den feigen
und muthlosen Fiihrern (oder Kundschaftern) Cap. 13 ist weder
Juda noch Joseph wohl aber Reuben mitaufgezihlt. Den
Vorwurf der Lostrennung wegen Sonderinteressen vom gemein-
samen Altare macht ihm Josua Cap. 22, 10 f., was auf einem
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geschichtlichen Factum zu beruhen scheint. Er hat sich anch
wohl an dem religidsen Aufschwung zu einem reineren Cultus
ebensowenig betheiligt, wie an den nationalen Kiimpfen (Richt.
5, 15. — Er verschwindet mehr und mehr vom geschichtlichen
H*'Flririp|:i1x und der Mosessegen hat fiir ithn bloss den Wunsch:
1‘:]' lebe und sterbe nicht ganz aus, dass seine Mannen doch
noch eine, wenn auch noch so geringe Zahl seien in der
Gemeinde |-'l'.'l|'|-.:":_l. Doch hatte er immer noch zur Zei
der j‘:l'-lhl'l'lm;.:' des Landes eine l:c'\'--l‘?.l:;_;':t‘ -““'1I'||ll||_:: I'ill_:_','v
nommen; er war mit Gad geriistet vor seinen Briidern einher-
gezogen (Num 32, 20 Jos 4, 12) und haite sich in den frucht
baren Weideliindern des ostlichen Jordanlandes niedergelassen.
[him sagt jetzt die Stimme des Vaters, er habe seine friiheren
Vorrechte ans der vorigyptischen Zeit verscherzt, weil er die
ihm nicht zustehende Herrschaft iiber Israel sich angemasst
habe.

Vers 3.
Reuben — mein Erstgeborner (bist) Dnu,

Meine Manneskraft und Erstling meines Vermiogens!

Vers 4.

Der Vorzug an Wiirde und der Vorzng an Kraft

[st dahingeeilt wie das Wasser

Wirst keinen Vorzng mehr haben.

Da Dn bestiegen hast das Lager Deines Vaters

Da entweihtest Du Den, der mein Bette besteiget,

Zu 12 bemerkt schon Ibn Esra richtig: Du bist die

erste Bewiihrung meiner Kraft. Uebrigens findet sich diese
Bezeichnung der causa pro effectu bei m2 Kraft:= Frucht von
der Erde Gen. 4, 12 Hiob 31, 39, vom Weinberg »m Joel
2, 22: ihnlich ist mmm Wuth der Schlange fiir Gift Deut. 32, 24

*) Die meisten FErklirer vergessen, dass, sollte DN vom vorigen

Versglied hierher gezogen werden = MDD "D M "N, dies nieht hiesse:
Seine Leute seien nicht wenig (sondern viel), als vielmehr — gar keine
Zahl!
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W s iibersetzen LXX  vgl. Deut. 21, 17 doyn éxvor,
das obsconere emépue hier absichtlich meidend, Syrer wie
Onkelos opin v, Sehr verbreitet ist dagegen die Wieder-
gabe NN mit _Schmerz® (nach Gen. 35, 18) so Jer. II. Aqu.
Sym. und Hierony. Vulgata, auch die samarit.-chald. Ueber-
setzung; nur in einem Codex ist hier ausnahmsweise fiir

Wb — 3t gesetzt, vermuthlich weil der Schreiber an das
rabbinische M)W {_ndvl‘ an das arab. TNIN ?? Winer) dachte. —
Sadd. und Sam. b. Meir haben & mit Besitz nach Hos. 12, 9
wiedergegeben. —

Die vier Worte des ersten Verses gehiren, wie schon
Herder richtig gesehen, herunter und ist also 1M® zu lesen.
Dies Wort, verwandt mit 9m® urspriinglich = bewegen (und
eilen noch Hos. 3, 5 auch Hiob 31, 23 wo das Perfect zu
lesen) und transponirt aus 19M hat wie im A -amiiischen die
Bedeutung von Eilen und nach der moralischen Seite hin
Eilfertigkeit und Leichtsinn (Richter 9, 4 Jes. 23, 32; (aber
nicht Uebersprudeln.) Wasser ist auch ein geliufigeres Bild
fiir das rasche Dahineilen — so Hiob 11, 16; 24, 18 ,rascher
als das Wasser geht ihr Leben dahin“¥) als fiir das Ueber-
sprudeln, wofiir gewohnlich ,,das Meer das nicht ruhen kann®

steht vgl. Jes. b7, 20 und danach corr. Jerem. 49, 23 o2 fiir
oa! — Die urspriinglich sinnliche Bedeutung von 1M -eilen

verlor sich aber schon sehr frith, und der moralische Leicht-
sinn, Uebermuth passte zu Reuben recht gut, aber nicht =
naw: Man nahm daher Reuben zum Subject, aber ,ein Vor-
zug an Wiirde“ passte hiezu nicht; man las DR 0 = by
NN — schwer zu ertragen axdnoos gépeada und fiir 1y — 12
ll{ll‘L, verwegen \5,'1] V T —-— (be‘l:‘n‘aq tcr".'h('z}\r;c.' f\’](%”l‘.il‘ht ﬂ}rf'.l;:‘.!tﬁg')
und hieran schloss sich eng an: #&dgoions ws idwg — warst Du
iibermiithig wie das Wasser — wy &iéope — koche nicht iiber!

#) Diese Erklirung von B “‘3; trotz mehr als .. ... haben die
Uebersetzer und Erklirer nicht erkannt, vgl. Hiob 4, 14 Pgalm 72, 5 u, 17.
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Die Alexandr. haben diese Lesart*) nicht allein — zu '
voll machen, wie sie es nahmen, vgl. zu Deut. 28. 11. — Auch

in Palidstina las man, wie eine Notiz im Midr. Rabb. zeigt,
W = verwegen, und die Samaritaner adoptirten sie und ver-
besserten nach gewdhnlicher Manier PMiP® und =r. Die Mas
sora stellte die beglaubigte alte Lesart wieder her, und behielt
bloss W in der Bedeutung von fy bei (vgl ihnliches Psalm

31, 37 pn = on), sah sich aber gezwungen den beiden Versen

unsere jetzige Abtheilung zu geben, und 19 als Nomen und
zwar als Accusativ. caussae zun lesen. So schon Onkelos:
XD 81 3N 53p5 N by, — Weil Du so kopfiiber stiirztest
(falsch Winer:) "(nach Raschi) sectatus es iram tuam!) wie
das Wasser. —

Gegen Onkelos’ Alter haben wir jedoch bedenkliche
Zweifel zu erheben, da nach Megilla 4, 10 . die That Reubens
nicht in der Volkssprache vorgelesen werden durfte. Eine
sehr alte Erklirung unserer Stelle finden wir aber I. Chron.
D, 1 und 2. ,Reuben ist der Erstgeborne und weil er das
Ehelager seines Vaters entweihte, wurde sein Erstgeburtsrecht
den Sthnen Jeseph’s iibertragen und nur nicht der Vorrang
in der Zihlung; denn Juda war der Stirkere und wurde zum
Fiirsten unter seinen Briidern und Joseph wurde das Erst-
geburtsrecht zu Theil“. - Der Vorzug an Wiirde, also das be-
deutete — das Kinig- resp. zur Perserzeit das Fiirstenthum
und der Vorzug an Macht — die numerische Ueberlegenheit —

sind an Juda iibergegangen — dahingeeilt;  Du hast keinen
Vorzug mehr auch nicht das Dir gebiihrende Erstgeburts-
recht — es gehért Joseph, der ein Doppelehre (vgl. Deut.

*) Der iithiopische Uebersetzer weicht zwar sehr ab, ist jedoch dureh
eine richtigere Abtheilung noch aus dem Original su erkliren: Sie
lautet: Raub ist er geworden und halsstorrig und Freches hat er veriibt,
Kalt wie das Wasser war er. — Er erklirte sich pepeotar = dqégero,

libersetzt seiner Gewohnheit gemiiss oxhnpos nur einmal; EvBouans, wie die
lateinischen Kirchenviiter contumelias irrogasti me und, weil hiezu we iid'wy
nicht passte, zog er es mit dem Folgenden in einen Begriff zusammen, ohne
zn kochen = kalt wie das Wasser. Die jetzige Abtheilung ist vom Uebers
arbeiter ebenso wie die 3. Person.
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21, 17) bekommt. — Zur Makkabierzeit ging die ,,Wiirde™
an die Priester iiber und nNw bedeutet jetzt (Midr. Rabb. meint
wegen des Hindeerhebens zum Segen Lev. Y, 22, Hieronym. und
danach Vulg. prior in donis vgl. Symm. Ay wegen DNWD
der Priestergaben und des Amtes ,,onus®) Priesterthum. Das
Targ. Jerus. I. zu V. 3 gibt uns die Uebersetzung zu bei-
den Versen, so weit, wie gesagt, eine Uebertragung ge-
stattet war, und das Uebrige ist alles aus jlingerer Zeit, wie
der Vergleich lehrt. Saadj. iibersetzt das Nomen IMB: ,ein
Wenig® — auch nicht einen Schluck Wasser sollst Du bevorzugt
werden. —

Die beste Erklirung des Weiteren gibt Nachmanides;
er bemerkt zugleich treffend, dass der Chronist. a. a. O. an-
statt Jacob liecber das Bett entweihen lisst. — pw findet sich,
wie schon Geiger bemerkt, sonst immer im Plural, weil es
eine Gresammtheit von ,ausgebreiteten® Stiicken bedeutet. Man
scheint auch ehedem r'l?}' WYY gelesen zu haben. So spricht
der Talmud Sabb. f. bbb von zwei Betten, die Reuben ver-
tauscht habe. Man suchte nimlich die von den Heiligthiimern
hergenommene Bedeutung von Vertauschung mit Profanem
euphemistisch hier anzuwenden W Tax 95m s e (vgl
zur richtigen Lesart Raschi und Jalkut z. St.) — So lasen die
LXX: wpw GOV ov avifine — (falsch: ex (quo oder ({Ll:llldf}}
Du entweihtest den, dessen Lager du bestiegst. Auch Vulg:
maculasti stratum ejus, u. dsgl. Sam.: Es wurde entweiht
das Bett seines Besteigers. Jacob selbst sollte nicht entweiht
werden. Aber auch Reuben sollte nicht in zu schlechtem
Lichte erscheinen; daher der Midrasch meint, Jacob habe
gesagt: NNBMD 5. — Erhebe Dich von Deiner Siinde.
So fassen es in der That Onkelos np70 M2 auch Syrer I'\PLT’DW
und Jeruschalmi. — Danach erkliirt sich auch Saadja: Jetzt
kannst Du wieder rein sein von dem, worin Du leichtsinnig

warst. —
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II. Simeon und Levi.

Eine Untersuchung des Namens Reuben hat uns das
Orakel des Stammes besser verstehen lassen: versuchen wir
auch bei den Namen des ,Briiderpaares® dasselbe. Y = Er-
horung hat wohl schwerlich ein Stamm jemals

geheissen,
wohl aber konnte er pnmw (= Himmelsgott i

— vgl. Chron.
1,37, qow; 9,38 DNo — von der Wurzel NOY, wovon DR
die Hilulln'[ und il'lf‘ “ill]llilt-‘t‘]ll-ll .“"-‘"'1"-?*-'"-H(,-1|111':1]|1ir<F il

e ' g
Sanne und chald Hisch W und 1[.1 Name

Siuwy }u-rlmmmﬂ,
nach seinem Schutzgott heissen,

nach welchem ein Berg bei
den Arabern Simén heisst. Und ist die Wurzel bloss ow,

dann ist er mit dem phonik. Esmun und Baalsamen, wie an-

dererseits mit Samal und Sxnp = Gott der (

Gluth verwandt und
wir finden ihn dann in 8w 1L Kin. 17,30 wieder, worauf

auch Amos 8, 14 anspielt, und Jes, 5.1 e 12 1P — Horn des

Name fiir einen Berg,
der von der Sonne beschienen wird. Wir finden auch

MY Sy

YR paral. DNR Jes. 59,10, — Sonnengluth desgl. pune x4
Jes. 28,1 apricosa vallis. Nach Josua 19,0 gibt es auch in
Simeons Gebiet ,,Sonnenwagen® und einen ,,Pferdehof,

Durchsichtiger noch ist der Name "? von M2 drehen,

Himmelbewohners ist ein ganz geeigneter

winden, wovon M9 Halsgewinde, die Infinitivform i"'"T_J aram.

,Beziehung von dem und dem* = zu und die lmperativiorm

»,Wende doch dass.... kiirzer 12 und %Y imArab. und Hebr,,
aram. - gedehnt w9 (vgl. 12 Wende doch ab, dass ... )

und die 1|1_\'T}1ixt'}u:n Namen “L,l oder *rm'-' == "‘-i“.'}‘F'JL urluk‘,'ﬂ;

i | b,
den (Hiob 26,12) Gott spaltet, dass der Himmel sich erheitert,
also der feindliche Bekimpfer des Lichts = der Sonne; re-

92 geringelte Schlange, Drache, auch 319 Sturm genannt

duplicirt entstehen die Formen ")‘ aus M712 und femin, DY
tithiopisch ™72 = Nacht, mit mx5 nah verwandt, der ,,Triib-
dugigen.

Simon und Levi sind also wirklich von Natur aus feind-

liche Briider, wie die verschiedenen auch hebriisch-mythischen

!
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Briidergestalten, und noch dazu Briider der Dina besonders
genannt, ,,der weggefiihrten Schwester®, Gen. 34,25.
Wir ‘mulvn hier an sehr viele hellenische Sagen erinnert.
Aber der mythische Charakter einer Sage schliesst den politisch-
historischen nicht aus, denn zwischen dem Volksstamm und
seinem (Gotte herrscht eine desto innigere Wechselbeziehung,
je mehr sich seine Geschichte in’s Sagenhafte verliert.

Die Charakterziige des ,Listigen 2py scheinen sich
auc h gerade an diesen beiden Stimmen besonders ausgeprigt
zu ha lu m.  Sie schlossen sich bis in die geschichtliche Zeit
herein an Reuben an. Simon gvht mit Reuben unter einer
Fahne Num. 10, 18 und Levi empért sich mit Reuben 16,
(wozu vergl. Gen. 46, 9 ¥59). — Die 3 Stimme haben also
urspriinglich eine engere Gemeinschaft gehabt. Die gemein-
schaftliche That des Briiderstammes erzihlt uns Cap. 34; es
ist die Gewaltthat gegen Sichem, worauf unser Orakel hier
anspielt, das die beiden Briider der Dina, die der Fiirst ent-
fiihrt hatte, durch List eroberten und alles Minnliche darin
ambrachten. Wir miissen von der mythischen Form, die an
die Trojasage erinnert, den geschicht lichen Kern ablésen. Gen.
48, 22 schenkt Jacob seinem Sohne Joseph das Land Sichem,
il.«l:« ser mit Schwert und Bogen sich erobert hat — also
doch wohl das iltere Haus Jacob musste den Besitz an Joseph
abtreten, der Jos. 24, 32 auch daselbst begraben ist. Die
Stadt war also eine heilige israelitische Stadt geworden; dort
hat auch Gen. 33, 18 Jacob einen Altar errichtet V. 26, der
,,Hain von Eiche des Gottes Israel* hiess. Hier stand der Thurm
des Bundesgottes, Richt. 9, 46 und dort versammelten sich
Jos. 24, 1, I. Kon. 12, 1 die Stimme. Aus Richt. Cap. 9 er-
sehen wir ]L.LlULh dass dwwm Ort vorzugsweise nicht-israelitiche
Bevilkerung hatte. Die Sichemiten xmd bloss die Briider der
Mutter Abimelechs, des Kebsweibs seines Vaters Jerubaal.
8 31: 9, 1. Der Josephite Jerubaal hatte sie unterworten,
gegen ;\bmu,lvth emporten sie sich und er eroberte und zer-
storte die Stadt, die erst Jerobeam wieder neu autbaut 1. Kon.

12, 25. ,,Wer ist Abimelech, der Bastard Sichem’s — fiir
3‘:‘
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das sinnlose M ist, vergl, LXX, RS oder nach Psalm 4, 69,
MR = M zu lesen — sagt Ebed ben Johbaal, der Nicht-

hebrier, ,,dass wir ihm dienen? Ist er nicht der Sohn Jerub-
baal’s uml Sebul sein Aufseher? Dient doch den Minmern
Chamor’s des Vaters von Sichem und warum sollen wir seinem
Gotte (?) dienen”. V. 28. Der Stamm Joseph-Israel ver-
einigte erst die Sichemiten mit Israel und unter Ephraim wird
es heilige Stadt. Simeon und Le vi, die iilteren Jacobsstiimme,
wollten ‘llm in der ersten Zeit eines Eroberungsversuches im

Siiden (s. u. bei Juda) mit den Sichemiten, trotzdem sie ver-
wandt und verschwigert und gleich |I111v11 beschnitten
waren, keine Gtemeinschaft schliessen. Dies bedeuten die

Worte: Soll denn wie eine Hure er unsere Schwester machen?
Sie wollten mit dem kanaanitischen Mischvolk keine Verbin-
dung3 eingehen, die ihren Adel verletzt: dies findet aber Jacob
im Angesicht der Einwohner des Landes im Widerspruch mit
dem puhthdwh Interesse. Sie scheinen dagegen mit den ara-
bischen Hirtenvilkern mehr F |:-:1m1-ulmitg,vpﬂu,u;un zu haben.
Dies zeigt die Verbindung des Leviten Moses mit der mad-
janitischen Familie Jethro und besonders die Thatsache, dass
der Stamm Simeon sich gegen die national- religitsen I{Lu k-
sichten mit M.u]lcm ul‘ﬁdnm;_,clt und bald zum grossten Theil
darin aufgeht, c¢f. Num. 2, 13 mit 26, 14, I. Chron. 4, 27 und
40 f

Wir héren von Simeon nur, dass er in der ersten Zeit
der Eroberung dem Juda noch 1|J£_‘11blll tig war, Richt. 1, 3 f.
und 17 und erfahren spiiter Jos. 19, I, dass er in Juda ganz
aufgegangen ist und der Mosessegen nennt ihn schon gar
nicht mehr. Dass Simeon neingesperrt wird“ und | nicht Ll.a,“
1st, Gen. 42, 14 und 42, 36, beruht vielleicht mehr auf seinem
]:nmun Charakter, vgl. Movers Phén. L 031, als auf einer
historischen Thatsache.

Ein besseres Schicksal wire auch dem Stamme Levi
nicht zu Theil geworden, der, bereits in der Richterzeit iiber-
allhin zerstreut, um Brod Haus- Priester- Dienste verrichtet
Richt. 17, 7; 18, 19f 19, 1 und der Stammeseigenschaft wie
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der Selbststiindigkeit verlustig, mitten unter den verschiedenen
Stammeslindern Besitz nahm Jos. 21, Richt. 17, 75 19, 1 —
wiire er nicht illmiihlich durch Anschluss an den Prophetis-
mus seines hiheren Berufes fiir den immer reiner sich ge-
staltenden Jahwedienst sich bewusst geworden, um so den
alten Fluch Jacobs, von der Stimmegemeine ausgeschlossen zu
werden, in den Segen Mosis, Triger der Gotteslehre und gei-
stiger Mittelpunkt Israels zu werden, umzuwandeln.

Dass aber von den o weit auseinander gehenden Schick-
salen der beiden Stimme unser Seher noch keine Ahnung hat
und sie unter einen politischen Gresichtspunkt stellt, giebt einen
neuen Beweis fiir das hohe Alter des Orakels ab. Die Er-
innerung an die unpolitische und graunsame Verfahrungsweise
lebt noch ganz frisch in der Seele des Sehers, der mit ziir-
nender Gottesstimme den Stiéimmen fluchet:

Vers 5.
Simeon und Levi sind Briider,
Morderwaffen — ihr Angebornes.
Vers 6.

In ihren Rath komme nicht meine Seele,

In ihre Versammlung vereine sich nicht meine Ehre,
Denn in ihrem Zorn bringen sie um den Mann
Und in ihrem Muthwillen lihmen sie den Stier.

Vers 7.
Verflucht sei ihr Zorn, weil er so grimmig
Und ihr Grollen, weil es so unerbittlich;
Vertheilen will ich sie in Jacob,
Zerstrenen will ich sie in Israel.

Deutlich vernehmen wir die Stimme eines tiber die Ge-
schicke waltenden Wesens, einen Fluch, der schon der Er-
fiillung harret und schon sich zu erfiillen begonnen hat. Sie
sollen kiinftighin nicht mehr, durch (emeinschaft stark und
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einflussreich, der nationalen Entwicklung hinderlich

in den
Weg treten; sie werden sich in der Zahl der neuen Gemeinde
Jacob-Israel immer mehr verlieren.

Die vom Syrer allein richtig gegebene Erklirung 839 fiir

MN21 = Natur, Anlage ist die angemessenste und vom Paralle
lismus geforderte. Von 9313 = M3 graben, hauen, schaffen
— weleche Begriffe in WP =np Gen. 4 1: 14, 19. D, a%M
vgl. Jes. 51, 1, 2 und N2 ineinanderlaufen — ist es wie das

Ezach, 16, 3; 21, 36 und 29, 14 vorkommende AN aus
einer Form MR entsprechenden Bildung AM2D entstanden

1
1

er

und hat sich nach zwei Begriffen hin auch lautlich gespalten ;

als Eigenschaftsbegriff infossum. ingenium hat es die alte

Form in 722D ziemlich beibehalten und als Ortsbegriff: (

i
Tt
& [

il

burtsland nach dem verwandten 7 sich gebildet. Dass
aber die beiden Briider so zu sagen geborne, von Natur da

zu angelegte Miorder sind, das schien denn doch etwas zu

hart. Syrer mildert daher den Ausdruck , Gewalt” in Zorn
N7 und Jerus L iibersetzt: Scharfe Waffen zum (Schlagen)
Kéampfen — ihre Beschiiftigung (Bekanntschaft). Friiher ver
suchte dafiir die Uebersetzung anstatt dieser allgemeinen, nicht

sehr léblichen "}l{tl':u'li-I';{l‘in'||a||ti|_g die specielle He-;f.j.-lmug auf
Sichem  schon  hier hervortreten zu lassen, und man las

NN DR 9D, So Targ. Jerus. I1: _ sie fithrten Krieg von
Jugend an®, dann glossirte man = 9919 im Lande ihrer Nie-

derlassung machten sie die Siege ihrer Schlachten und daraus

entstand das onkelos. Targ. Ein anderer Versuch war,
D00 mit M2 M2 (wofiir auch 1. Sam. 11. 2: I Chron.
7, 18 bloss Nm2) Bund schliessen zu combiniren und an das

auferlegte Bundeszeichen der Beschneidug zu denken. So der

, ¥ BANR o g R -
oam.: N ts [

ja ), sie vollendeten den Treubruch

ihres Biindnisses. Dies bedeuten auch dje Worte der LXX.
die man noch \\':'ili;.:' verstanden hat: evrerédecar cecluzeicor tEepéoemg
atroy — sie fiihrten aus das Unrecht ihres Biindnisses (viel-
leicht besser als | ihrer List*, wie die Itala: inventionis suae)*)
*) Der ithiopische Uebersetzer mehr rathend: in ihrer Leidenschaft,
daneben aber noch eine zweite Uebersetzung — mit ihren Waffen? Dill-
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Diese Combination mit P> liegt der Vulgata vasa bellantia
iniquitatis und vielleicht der von Rab. Jochanan im Rabb.
und Hieronym. und dann von Neueren beliebten Zusammen-
stelling mit wdywge zu Grunde, wie der saadjanisch. Ueber-
setzung NOANEID = ihre Verwiistung.

Dass Jacob oder gar die gottliche Ehre, die immer mit
=135 bezeichnet wird, also Majestiit Gottes von Levi's Gemein-
schaft sich lossage, war nicht minder anstossig. Syr. und
Onkel. gebrauchen daher das Perfect und iibersetzen =N
(nach Prov. 27, 17) abstumpfen; es wurde nicht abgestumpft
— ich stieg nicht herunter von meiner Ehre i. e. ich nahm
keinen Theil und dazu ist bei du1_'l':l-l'gmuim (zu -i.-..':ﬁ 1st
bei Onkel. zu ergiinzen N7 DOW? aus Jerus.) Sichem be-
sonders hervorgehoben. =D sollte (nach Psalm 2, 2) und
i:'.'tl‘;' (nach Num. 16, 3 f.) eine emporerische Berathung und
Zusammenrottung sein; daher Midr. Rabb. die That des Simeon-
fiipsten und des Korach herbeizieht, es also aut die Zukuntt
beziehend. So .verstanden es die LXX: &ni 7 GUGTCOEL QUTOY
wi Eguoas e et pov. Ueber ihren Aufstand (nicht schlechthin
Versammlung vgl. Enod. 32, 1 Num. 16, 3) erziirne nicht meine
Leber. Eine Milderung des Fluches wird hier durch die Les-
art 129 20 beabsichtigt. Der Sam. Text hat bloss =N in
Sm geiindert; er hat aber auch, und dies wirft auf die Ten-
denz der gesammten Uebersetzung Licht, fiir 820 5% — meine
sie willige

Seele komme nicht in ihre Gemeinschaft 728D I
in ihren [bosen| Rath nicht ein, und so lasen oder vielmehr
iibersetzten die Palestinenser im Jeruschalmi.

Das collective g% wird von den meisten Alten richtig
allgemein gefasst. M dagegen wird von den LXX mit dem
Singular und zwar dem edleren wigoc (und nicht wie der
gewbhnliche Gattungsname lautet: govc) wiedergegeben, wiih-
rend auffallenderweise die iibrigen alten Uebersetzer fast ohne

mann hat iibersehen, dass vabakuonathomu auch heissen kann: in ihren
Rath und dies Wort urspriinglich zum folgenden Vers gehort hat und erst
vom Ueberarbeiter, der die gebriuchlichere Uebersetzung: ,Waffen finden

wollte, heraufgezogen wurde.
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Afl*””hll“‘. -'1'||Hf Ibn i':-il‘:i. noch T = M;a!u-r fll.;-]-,q-\iz.w“_

Der Grund scheint in dem Widerspruch unserer Stelle mit
Cap. 34. V. 28. zu liegen, wonach man das Vieh lebendig
oder brauchbar liess und erbeutete. Deshalb las man spiter
alleemein =%, Und merkwiirdie genug! Die Erinnernng,
dass die LXX das richtige "W’ hatten. hatte sich erhalten, aber
man wusste, um besonders in vokalloser Schrift verstanden
zu werden, dies nicht anders auszudriicken, als dass man unter
den verschiedenen Abweichungen der LXX von der Massora

auch unsere otelle zidhlte. wo sie: oIoN *":I'_-_;; D89 gelesen

haben sollen (vel. Megill. 9a dazu je-rlm-h Mechilta z. Exod.
12 415081 4]
man lieber Dyax = D3N gemiisteter Stier gesetzt. (ef. Prov.

15, 17.) Der kriiftige Stier ist niimlich nach Deut 33. 17.

amit man eben nicht wieder =92 lese. hat

Joseph, gegen den die beiden Briider so unbriiderlich gehan-
delt haben — ey sperrte ja den einen ein. Damit léste man
den |u.'|'\'iJI';_":'}lrr]u'li('lJ “‘rir[w"-‘]u'lll]l. und es mochte dieser Vor-
wurf als geeigneter erscheinen, ihnen Tadel und Fluch zuzu-
ziehen, als eine Misshandlung des feindlichen Thieres. Auch
Targ. Jerus. hat diese Deutung und die patristische Deutung
auf den Messias beruht auf dieser rabbinischen. — Noch eine
andere Tradition iiber die Massora ist uns zu unserer Stelle
Mechilta Exod 17, 9. und Joma 52a u. f aufbewahrt: man
habe nicht recht gewusst, ob =% den neuen Vers beginne
oder zum vorigen hinaufzuziehen sei. Was der Grund dieses
eigenthiimlichen Zweifels oder vielmehr die Tendenz eines
solchen Aenderungsversuches sei, erkennen wir aus der Aen-
derung des samarit. Textes, der fiir TN o g - 48 ivl‘}n-l'sf-mlll,‘-‘,‘:

M=

= herrlich, setzt. So wollte man auch eine Zeit lang,
anstatt Sim. und Lev. verflucht sein zu lassen, verbinden
MR MPY. = Sie haben eingerissen die Mauer des Ver-
fluchten i. e. Kanaaniten (Gen. 9, 24.). Und diese Lesart
kehrt wirklich im babylonischen (Onkel.) und palestinensischen

Targum wieder: AND " WwAN und P27 Sy M o

(vgl. auch Jerus. zu V. 7!) Der Midr. Rabbot hat ein ihn-
liches Targumfragment: o™ 5S¢ M nnpY. Lhr habt ja die
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Mauer der zu Proselyten schon gewordenen Kanaaniter. zer-
stort.

Aus einer Stelle, wie die unsrige, kénnen wir mit un-
leugbarer Gewissheit auf den glossarischen und fragmentari-
schen Ursprung sowohl des friiher redigirten aber jiingeren
babylonischen, als des, dltere Elemente enthaltenden, aber erst
sehr spiit redigirten, palestinensischen Targums schliessen. —

[1I. Jehuda.

Die 3 iilteren Sihne Jacobs waren fiir unfihig erkannt

worden. ihr altes Ansehen und ihren politischen Einfluss aus
der Zeit des rohen listigen” Beduinenlebens mit in die Pe-
riode des sesshaften Landbaus und der hoheren politisch -reli-
gitsen (Gemeinschaft heriiberzunehmen. Wird auch Juda, der
letzte in der alten Briiderreihe (Gen. 29, 3b.), dieses Loos
theilen miissen? Auch er ist nicht immer bei dem gemein-
schaftlichen Nationalheerde geblieben. Er ist von seinen
Briidern hinabgegangen wird uns Gen. 38 erzihlt, um mit
den Kanaanitern Verbindungen einzugehen, und als die Fa-
milie Jacob nach Gosen zog, blieben zwei seiner S¢hne, resp.
Familien, zuriick und verloren sich = starben (46, 12) im
Lande Kanaan! Nein! Juda ist der von Allen, von seinen
engeren und weiteren Briidern, von Freund und von Feind
,Gehuldigte. Er hat Reuben schon lingst den Rang abge-
laufen und er bahnte die Vereinigung der Sthne Rahels mit
denen Tiea’s durch seinen Vorgang und Einfluss an. Er
schloss sich zuniichst an den schon lange vorher in Aegypten
angesiedelten Stamm Joseph an. Dies liegt in der Sage, er
<oi seinem Vater Jacob vorausgezogen 46, 28. nach Gosen.
Er hat, von Joseph’s Niihe dahin gezogen, zuerst die Wan-
derung nach dem Siiden gemacht, und ihm folgte ein Theil
seiner Briider; denn Joseph stellt dem Pharao bloss einen
Theil seiner Briider vor 47, 2. und zwar die Nomaden. In
Joseph erkennt er aber 37, 27. seinen Bruder und 44, 16. seinen
Herrn an. Der Stamm Joseph, aus Benjamin, Ephraim und
Manasse bestehend, war und blieb wihrend der Agyptischen
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Zeit der stiirkste und einflussreichste, so dass der Name seines

Schutzgottes Israel (s. uw.) auf die geeinigten Stimme Jacob-
Israel iiberging. Dieses Verhiiltniss muss

1 der arabischen
.\;i'llllﬂ.fil'll|Ir']‘i|.||;||- |1i<z|[“| |

lebergang in das sesshafte Leben fort
gedauert haben. Bei den ersten Eroberungen ist freilich Josua
der Ephraimit Fiihrer des ganzen Volkes:

macht sich Kaleb sehy geltend

tigt" die Briider,

Jl”'—']’” ”l']']:‘fl ilil“
. Der Judier Kaleb , beschwich-
die die riesenhaften Ureinwohner des Landes
tiirchten Num. 13, 18, indem er, natiirlich nicht eine einzelne
Person sondern als Familie Kaleb (vgl. I. Chron.

Uapp. 2 u. 4),
Richt. 1, 10. Jos. 15, 14. die

Riesen schliigt. Der Stamm
Juda iiberragt auch alle seine Briider an Zahl und Macht um

sehr Bedeutendes Num. 1, 2. 26: er hat den Vorrang Num. 7
Q.

23 10, 13. und die Oberleitung Richt. 1, 2. vel. Cap. 20. Er
eroberte zuerst einen Theil des

srniu[I']“w‘ H

stidlichen Kanaan's, und he

weiss die Sage zu erzihlen von der Eroberung
Jerusalems, dessen Schutzgott Adonibesek ep bezwingt, *)
Allein so leicht scheint ihm die Besitznahme dieser Gegend

doch micht geworden zu sein. Gerade hier im Siiden sam

melte sich ein grosses Amalekiter- und Kaananiterheer, um

unter dem Konig von Arad gegen den gemeinsamen Feind

*) Derselbe Schutzgott Malkizedek (s. oben) hat sich vor Abraham
oder prophetisch vor dem Gotte Abrahams als

dem ,hiochsten Gotte' fre-
beugt Gen. 14,

18 f. — Aehnlich wie der Name Zedek fiir die Stadt, hat
sich spiiter fiir den Tempelberg der alte heidnische Name
vel. Jes. 29, 1,
besonders

Ariel erhalten
pBurg Ariels, die David belagert” und ging auf den Altar
iiber oder vielmehr von diesem aus Ezech. 43, 15. Jes, 33, 1.
Und der Jebusite Arijah (gelindert

in Aranja u, s, f) oder Urijah, dessen
Feld David kauft,

um darauf einen Altar zu bauen II. Sam. 24, 18,
dann Wunder thut, steht w ahrscheinlich mit den
in engerer Beziehung, welche 1I. Sam. 5. 8.
den DYDY DY N

der
Schutzgiittern der Jebusiter
die Burg vor Feinden schiitzen :
nFenergottheit” und deren Priestern (ef. I. Kén. 18, 28),
Wer Jebus schlagen will, muss erst die Gottheit Urim
und ihre Priesterschaft in den Graben werfe
('D) scheint zuweilen die Gotthe

Daher man sagte:

n, die Feinde der Seele Davids —
2it zu bezeichuen wie oben V. 6 u. Richt.

0, 21. u. Pa. 24, 4.) des Gottes David’s. Sollte dies nicht auch mit dem Namen
Morija — mMYMNn (vgl, LXX.) desgl. Hain des Moreh oder Mamre, zu-

sammenbingen?

Zl
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zu operiren, und es hat dieser Eroberungsversuch dem ein-
dringenden Volke Israel wohl manches schwere Opfer gekostet,
wie eine Combination von Richter 1, 7. mit Num. 14, 15. und
21, 1. ergiebt. Juda wurde gezwungen, Jerusalem, vgl. Jos.
15. 63. und Richt. 1, 21. und damit manche schon in Besitz
genommenen Orte wieder aufzugeben. Doch scheint er iiberall
die Siege entschieden zu haben. [hm mochten sich aus Furcht
vor dem gemeinsamen Feind Kenitische und Kenisitische
Stiimme angeschlossen haben Richt. 1, 13 und 16. Aus einer
solechen Verbindung war auch der Kenisite Othniel hervor-
gegangen, der als judiiischer Stammestiirst am Anfang der
Richterzeit den Briiderstiimmen bis zum Norden hinauf durch
siegreiche Kimpte gegen die Syrer Sicherheit schafft. — So
hat denn Juda, iiberallhin Schrecken verbreitend, dem Namen
[srael Achtung ‘und Furcht bei den Vélkern eingeflosst und
dem Lande wie dem Volke Ruhe und  Sicherheit verschafit,
so dass die Vilkerschaften, denen ,,vor dem Gotte Israels das
Herz schmolz,® der Stimmegemeinschaft Israel so lange Zeit
Frieden ;_::-wiih;‘l':-u', bis dass sie sich dauernd niederlassen,
sich neu organisiren und dem Landbau sich hingeben konnten.
Da mochte man auch daran denken, dem siegreichen Kriegs-
gotte Israels auch ecinen Heerd und Cultus fiir den Frieden,
also dem Friedensgotte im Mittelpunkte des neueroberten
Landes einzurichten, und so wurde diese Cultusstiitte passend
oy urspriinglich 11‘,‘“1-:' . Friedensgott’ und _ Friedensstiitte®
genannt, (Wir finden wenigstens gar keine Sage an diese
lange Zeit heilige Stadt gekniipft, was doch der Fall wiire,
wenn sie ein hoheres Alter hiitte.) Bis hieher nun, bis man
zur , Friedensstitte gelangte, war Juda der Fiihrerstamm.
Hier legte er seinen Feldherrnstab nieder. Aber wer sollte,
wenn im Frieden zu heiligen Angelegenheiten der Nation die
Stimme sich hier versammeln, in Berathungen und wichtigen

Beschliissen den Vorsitz fiihren?

[hm, dem sie muthig im Kriege folgen, ,,gehorchen willig
die Stimme* auch im Frieden. —

Der Name MM ist freilich bloss ein ]‘:llitllt:fﬂll . der
Gehuldigte, allem die Reminiscenz eines Mylittenkultus in
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Cap. 38, seine Beziehung zu =p»pn (vgl. Richtey 20, 33. "
120, seine beiden Sthne Zerac h (auch

und Pheres (Pharadh) Name einer arabi
auf eine Sonnengottheit. auf l]i”l {dGvic
Jos. 19, 45. neben PO W —:

in Phénikien verehrt)
schen Gottheit) weisen

véevveloe hin \*"'! Tm

N heisst auch Glanz und ")

M°— Weh iiber den dahin gese hlr-llunu-n N und weh iiber
seinen “]:mx (Jer. 22, 18.) ist eine alte A [li]IJ-w-!\I‘l”'H (vegl. Movers
Phim. I. 204 u. 248 und in Ersch und Gruber s. v. Phén. 396).
Davon ~mff auch die Namen ey Mann des [r!nm- , "IN,
TAR und MY Verwandter des Glanzes. (BY in Eigen-
namen heisst nicht, wie Ewald meint. — Jiuoe sondern nach

dem Arabischen: Verwandter: oY = D).

By == Sonach heisst
-y

AN der Geriihmte, Ruhm- und @ Hanzvolle, Auf diesen Namen
spielt der Seher an und weil der Liwe auch meist Symbol
dieser Sonnengottheit 1st, lag ihm das Bild des r"r=|l||t}
Lowen um so niiher, Er versue ht zuniichst eine Par
und Alliteration :

iteten
onomasie

Vers 8
Jehuda, Dir huldigen Deine Briider
Jochauferleger auf Deiner Feinde Nacken,
Ja, Deines Vater's Sohne vor Dir sich neigen,

Vers 9,
Ein junger Leun ist Juda
Vom Raub bist Du heranfgestiegen, mein Sohn,
Hat sich hm;:okanm liegt da wie ein Liwe
Und wie eine Lowin — wer wird ithn aufreizen ?

Vers 10.

Nicht weichet der Stab von Juda

Und der Gesetzgeber (-stab) von seinem Schoosse.

So lange als man nach Schiloh kommt,

Wo ihm noch der Gehorsam der Stimme (zy
Theil wird).

|
4

—
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Vers I,

Er bindet an den Weinstock sein Fiillen

An die Edelrebe seiner Eselin Sohn,
Wiischt mit Wein sein Kleid,
Mit Traubenblut sein Gewand;

Vers 12.

Dunkel die Augen vom Wein
Weiss die Ziihne von Milch. —

Aus seinem Namen liest der Seher dem Stamme sein
Schicksal: Huldigung bringen ihm die Briiderstimme frei-
willig, die unterjochten Volker gezwungen entgegen. ATy M
bedeutet weder die Verfolgung wie AAY M3 Psalm 18, 41;
Exod. 23, 27; noch ist etwa = 73 NN Hiob 16, 12. an ein
serschmettern zu denken, sondern gemeint ist die Unterwer-
fung, die als ein Auferlegen des Joches auf dem Nacken be-
schrieben wird, wo fiir gewohnlich Do Jes. 9, 3. und N
10. 27. Wortlich;: Deine Hand = Deine Last vgl. =T 722M
AEN M2 Richt. 1, 85. (vgl. Ezech. 3, 14 Jes. 8. 11.) lastet auf
dem Nacken Deiner Feinde. Richtig Luther: Deine Hand
wird Deinen Feinden auf dem Halse sein. — In echt semitisch-
alterthiimlicher Weise, wo Begriff und Bild oder Bezeichnung
und Bezeichnetes ineinander laufen, aber in treffenden, male-
rischen Ziigen wird der Stamm Juda als Sieger geschildert,
als der kiihne, keinen Feind fiirchtende, aber von allen ge-
fiicchtete Lowe. Er hat in der Ebene Beute gemacht und
steigt jetzt hinauf in seine Wohnung auf dem Gebirge (vgl
Hohesl. 4, 8 D@23 M0 DR DUWD); dort liisst er sich
sicher und furchtlos nieder, seine Beute verzehrend: wo ist der
Feind, der ihn storen wird? — Als tapferer Vorkémpter nicht
im Zuge durch die Wiiste, sondern wiithrend der ganzen Er-
oberungszeit, als Besieger der 3 grossen, in der Sage so oft
wieder klingenden Helden Scheschai, Achiman und Talmai
hat er sich besonders durch Kaleb diesen Namen wohl erwor-
ben: er hat allerorten seinen Briidern beigestanden und dem
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V!.J”{f' I.\'l':tr'] tht.\' I..’tllli f’:lJ“\'[lrn.'! ,'_fl'ﬁ"‘l.l

im i\ I'J'l‘_.'_'ft'. [']Jl! er i:-t |1='!‘ Hl-!'i':wili'l' itu B

und so lange man in Schiloh tagt,
I(:l]m. wie lilll[I‘

sowohl heissen : wiihrend,

15t }.h'iili'iviu ],!H';_',‘J'I.f}.. nuar von 'u'!'l'-“'t'!lilW[l'ill']il o
'r l\‘u‘r

gl. iibrigens Exod. 15, 16. Jos. 10. 13.).

im Weiteren als der vornehme Fiirst

jungen muthigen Esel reitet
9, 10.). Das Ross is
nur die Feinde sind Rossebesitzer und Reiter V
zz. Exod. 15, 1. Deut. 26, 1. Richt. 4 3 u s f
solche gefiirchtet, |

t eben noch nichi Eigent]

trst die kriegerische Zeit Davi
=“"'i1_‘;,_’t_' iiber das syrische Reitervolk L1
l u. 5. und Salomo’s Luxus
u]:llf' (1:!.4_-: sle ]'Jl'illl ‘."-J[](4-
Die zu erwartends

tiihrten die Reiterei in [srael ein,
und bei den Besseren bel
» schine Friedenszeit (die messi
der Prophetismus daher nj
nach Beseitigung des
a4 3.

iebt war,
anische) wusste
cht schiner zu ijrwl‘in‘e'il;l’lr. als dass
verhassten Rosses Deuter. 17. 16, Micha
und besonders Hosea 14,

t. der Fiirst nach alter patri-
archalischer Sitte wiederum |, 1

escheiden auf einem E
fiillen einherreitet, Zach. 9, 9.

des Friedens jst hier die Rede,
stehen, kennt bloss den Ksel
Fiirsten, als welcher der
begleitet niimlich

sels
Also nicht vom , Reitthier
sondern die Zeit, in dep wir
als Reitthier und zwar fiir den
Stamm beschrieben wird. Der Sehey
den heimkehrenden Nieger
heissen blutigen K:lin]:i',
seine l{frii{t']' mit F
spritzt. Zu vergleichen st
des ]"I‘f,JIJIIL"ll'II, der Jahve

die Feinde. #) [.;1111;__{1- will

nach Hause.
hat manchen Feind
‘eindesblut be-
hier die erhabene Ht']liilh'l‘llitg_’,‘
vom Siege heimkehren sieht gegen
der Dichter bei diesem Anblick

Juda kommt vom
erlegt und so sind

¥) Es verlohnt sich hjer in der Anmerkung die

wWer kommt da von
a4 her? sieh da

sinnverwandte Stelle
Jes. 63, 1, wiederzugeben Edom (von Rothland),

im Purpurgewand von Bosr — prangend in seiney Kleidung,
ein Sieger (Beutemacher) in der Fiille seiner Kraft!* - [eh der Pfeile-
sender zum Siege, der gewaltige Sieger, 3% kann unmiglich

hier heissen reden, sondern ist ein Verh, dénominativ.von 39 Pfeil (vgl.

hert, Er ist der Fliihrer
‘]'il'f[!']l: wenn
folgen ihm die Stimme — W
als: bis dass, und
eiten aus gesehen
Do wird er auch
geschildert, der auf dem
, nach damalicer Sitte (vel. Richt.
mm der Hebrier
17. Richt. b,
und als
ls und seine
Sam, 8,4 und vel. 15,

=T

e I
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nicht verweilen, er deutet den Umstand bloss an, erwihnt ihn
kaum. Ehe er in sein Haus, also nach den siidlichen Gebir-
gen, sich begiebt, befiehlt er ihm, sein blutgeflecktes Siegerge-
wandezu waschen. Du brauchst nicht an den Bach hinabzu-
steigen, ruft er ihm zu; siech’ um Dich, iiberall treten Dir
Weinsticke in den Weg und an Edelreben ist kein Mangel.
Steig’ nur ab vom Sattel, binde Dein Eselsfiillen an den
Weinstock und wasche das Blut Deiner Kleider mit dem Roth
der Trauben ab. Dann, ermatteter Held, gonne Dir Ruhe in
Deiner Wohnung, losche Deinen Durst am Wein, bis Deine
Blicke sich triiben — Juda hatte sehr viele und berithmte
Weinberge s. Hobl. 1, 14. Num. 13. 23 — und labe Dich —
wie Jael den Sissera R. D5, 20. — mit Mileh von Deiner heer-
dereichen Trift (vgl. L. Sam. 29, 9 u. f.) bis Deine Ziihne blen-
den vor Weisse.

Nach der Zufiilligkeit der Versabtheilung hat man leider
dieses schén zusammenhiingende Orakel auseinandergerissen,
fir jeden Vers verschiedene Beziehungen angenommen und
sowohl die Schonheit des Gedichtes wie die historische Grund-
lage verkannt. Wahrlich, nicht um ein Haar diirfen wir in
der (eschichte iiber die Eroberungszeit herabsteigen, oder —
die ganze Lage des Stammes ist nicht mehr dazu angethan,
Juda das Lob und die Huldigung der Stimme zu spenden,
wie sie ihm hier entgegengebracht wird. Schon in der der
Deborah vorangehenden Zeit (Richt. 4, 31. vgl. b, 6.) dringen
jene wilden und furchtbaren Philistierhorden vom Siiden her
(vgl. Gen. 10, 14. Deut. 3 13. Am. 9, T.) in das judiische
Land ein und machen es weithin unsicher. Darum hat auch
die strenge Richterin Deborah fiir den fehlenden Stamm Juda

keinen Tadel, weil er (und Simeon) schon damals von den

Hos. 13, 14, 20P und qw*, (wovon auch 1727 ,die stachlichte®) es kommt
so vor Psalm 127, 5. 1L Chron. 22, 10. und so Ewald) Jes. 31, 20. —
»Warnm ist Rothe an Deinem Gewand, Deine Kleider wie des Kelter-
treters?“ — Die Kelter trat ich ganz allein, Niemand von den Volkern
war bei mir, und ich {rat sie in meinen Zorn, zerstampfte sie in meiner
Wuth, da spritzte ibr Saft auf meine Kleider, hab all meine Gewinder

befleckt! —
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Eindringlingen hart in Anspruch ge
in der zweiten Richter — Zeithiilfte
und gar der Philistiermacht gefiigt,

nommen wurde, Vollends
hat Juda sich schon ganz
und feige héren wir den
nwkithnen Léwen* zu Simson sprechen: | Was thust Py uns
da? Weisst Du nicht, dass die Philistier liber
Richt. 15, 11. Klinge hienach unser T
Zeit nicht wie ein Hohn ? auch die Kriegs-
thaten David’s dem Stamm Juda wieder das alte
keinesfalls aber den Einfluss und die Uebermacht wieder
schaffen, die er durch seinen geringen politischen Eifer und
durch seine Thv”uzlhmlu.-ei.'_:l{u-EI an dem Gewinn wohl wiithrend
der Richterzeit eingebiisst hatte, Nun hat man auch V. 10
,,das Scepter” auf das Davidische Kénigthum beziehen zu
miissen geglaubt, wiithrend doch Stellen, wie Richt. 5, 14.

910 B2RD M oder Amos, 1, 8, L2 N von philistiischen
es bloss das Herrscher-Insigne ist,

Fiirsten (mhhipln) f:'}tl'ull, dass
und nicht gerade das kénigliche, offenbar vom Hirtenleben her-
genommen (vgl. Ley, 27, 32. und Micha, 1, 14. Die Bezeichnung

PPINL fiir Richter und Gesetzgeber,

uns herrschen 7
0b fir Juda in dieser
Schwerlich konnten

Ansehen.

2, eine sehr alterthiimliche
findet sich nicht einmal beim Konigthum,

Fiirsten oder tichter, dem Triiger des Stabs
libertragen worden, als ob der Stab se

Der Name ist vom
, aut den Stab selbst

Ibst die Ordnung und
das Gesetz giibe — eine echt alterthiimlische Anscl

auung (vgl.
Num. 21, 18) und

hier parallel ©ag. Den Stab hat der
Richter zwischen seinen Fiisse

n, daher: es weiche nicht der
yyresetzgeber

von zwischen seinen Fiissen. Die Unbekannt-
schaft mit dem Be griff
setzer 1O PR =

Deut 28, b7

von pprn zwang die alten Ueber-
Y81 zu fassen und it Hi'l'bl.ziziuimug von
; wo dies freilich viel passender von der Mutter steht,
iibersetzen sie: von zwischen seinen Lendepn. Aus euphemisti-
schen Griinden verbesserte daher der Samarit. 53 P20 dies
darf also nicht von der besonnenen Kritik weiter benutzt werden,

Wie wenig schliesst sich ferner an den Ruhm des Konig-
thums die l'lci'vurlmbmu; des fruchtbaren Land

es an und wie lose
aneinandergereiht ist glles Einzel

ne! Wie ganz anders dagegen
lautet es, wenn ein Orakel zur Zeit der Niederlassung de

m heim-
ziehenden Stamm Gliick und Fruchtbarkeit auch fiir d

as fried-

Rt et |
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liche Landleben verheisst, nachdem es ihm unverginglichen
Rubm und dauerndes Ansehen im Staatsleben zugedacht hat!

(tehen wir jetz nach gewohnter Weise die verschiedenen
Uebersetzungen durch, von deren Tendenzen man sich noch
heute nicht ganz los gemacht hat. weil man ihre Quelle noch
nicht klar genug erkannt hat:

Vers 8 haben die LXX das durch NnNR betonte Prono-
minalsuffix in MM richtig durch die Voranstellung des Suffixes
wiedergegeben, vgl, in der Parall. Gen. 24, 27. Doch iiber-
setzen. sie MMM nicht wie sonst — éEopodoysioda vgl. 29, 35
w. & sondern =¢ alvéswory — Dich mégen loben, denn AN
steht sonst bloss von einer Gott dargebrachten Huldigung (mit
Ausnahme von Psalm 45, 18, wo man doch mehr an den
Messias dachte und Hiob 40, 14, wozu die Uebers. zu vergl.)
desshalb (nicht weil er, wie Winer meint, das arabische i gele-
sen) iibersetzt das Sam. 2N — sie werden dich lieben. Auch
Onk. hat nicht "]‘: P wie Syrer und Jerus., sondern 723 —
also nicht danken und preisen, sondern wie Hieronym. confite-
buntur te — sie bekennen sich zu deinem Namen. Dies wird
durch Midr. Rabb. und Jerus. deutlich WY MEpMY R oy
Deine Briider sollen (einst) nach Deinem Namen Judier ge-
nannt werden. — Das vorausgestellte MON wurde (vgl. Syr.
und Targ. zu 24, 27) nicht mehr verstanden, man las in
A A eine Hervorhebung  gegen seine getadelten Vor:
giinger. Juda hat auch einen sitflichen Fehler begangen Geen.
38: aber Vers 26 die Qohuld bekannt. Man erkliirte daher
Sota Tb und ¥haxh AR AN — Du bist ein Bekenner
Deiner Schuld, ohne Dich zu schimen, daher sollen auch
Deine Briider Deinen Namen bekennen. Daraus ist abge-
nommen das onkelosische XDNM2 x5) XPA APX und Jerus.

Das 2. Versglied ist von Onk el. richtig erklirt ApDN 7T

237 bya by — daneben sind noch 2 Glossen. Jerus. un
Midrasch denken an das Zielen gegen den flichenden
Feind, — Fiir Biicken, meist auch bloss Ausdruck der Huldsi-
gung fiir Gott, ist von den Targumim bloss ,griissen’” gesetzt
vgl. bes. Jerus. zu 18, 23 19, 1; 24, 26 mit 23, 7. — Man

scheint sogar, wie aus dem samarit.-a abisch. Comment. bei

4
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Schnurrer i. Rich., Rep. ‘(I” zu ersehen, unsere Stelle wirk-
lich auf Gott und zwar auf die HIE]I[II!]U des Gebets nach
Jerusalems Lage hin, die Kibla, bezogen zu haben.

Vers 9 wird im Midrasch mmx " 2z 2 Begriffen ge-
tremnt und im ,jungen Reu® dio Stammesherrschaft der Rich.
terzeit und im . Liwen das Davidi wlu Kénigthum ver-
standen, so auch Onkel. (vgl. Sas dj. DN 52D, nicht “oNOSN8 D)

Das Bild des von der Ebene nach seiner Bergeswohnung
mit der Beute autsteigenden Léwen war den l".-lnw-sz-m-l'u
nicht klar. Die aramiiisch. - Uebersetzer nehmen 15y im
ethischen Sinm, Du  bist aufgestiegen — frei von dem Raube,
dem MY, der an ]!l'-(]:!ll begangen worden vel. 37, 26 und
93, mein Sohn. Jq man verband sogar IAMY zum stat.
constructus, siehe Targum. und vergl. Saad. vielleicht mit et-

was mehr I‘i=1|ulnnh|!-u]:r- der Accentuation: moy — — noym
h‘f“"\' 2 0N nybm - - Vergl ”le:nmm dem das ascendisti

auch nicht erkl: irlich, und de wsshalb lmr Vv ulfr' aus a pr: aeda ad
praedam geiindert. Dasselbe that Abusaid : m fiir YY; siche

auch Luther. Ganz  auffallend s die [J :}u rsetzung  der
IJXX: £z ,‘U.-‘.Jffi 10U g Mou l_’i’ll.'Hr'n.'. - 1, Om /Hl']"f' l}hf 11” .1][f."u -
stiegen, mein Sohn. Fine echt messianisc hr' Bezeichnung :

Reis, vgl. Jes. 11, 1 nd AN, Zach. 3, 8: 6. 12. MRy heisst
im Spithebri. un]-.lr: h wie im aramiiischen Blatt vgl, Fz. 17,9
und LXX zu Gen. 8 , 11; daran schlisse sich 15y anfschiessen

recht gut an. Die fi[i]iil]ii‘-i('hl' ['r\lum*lnm-' der LXX hat

jedoch TN PN aus Deiner Héhle und dies erweckt gegen

die :’\IJThr'nIl('n‘;lr des pidarov einige Zweifel. Die :\t’ndv rung
von Zweig in Héhle js weder von einem mit dem Original
vertrauten jiidischen Ueberarbeiter, noch weniger aber von
einem christlichen zy erwarten, \V.‘III]‘H(_'I]l‘iIt“l'll schien %jgc
(vgl. Aqu. und Symm.) den LXX zu hart und sie haben da-
fiir & dovuov oder ihnlich ulu rsetzt: Vom Dickicht. Bej einigen
Kire huu.mrn (s. Sabatier’s Itala) findet sich auch das doppel-
deuntige de {rutice, nicht germine. Die viel eitirte messianische
Stelle schien fiir & doiuov die - Aenderung ¢ gidoron geeignet
sein zu lassen (So scheint Jes, 43, 10 zea éyo peprve ein christ-

h
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licher Zusatz: und im beriihmten Cap. 53, Vers 8 und 10
Aenderungen vorgekommen zu sein).

Um die Erklirungen von Vers 10 zu wiirdigen, miissen
wir uns vor Allem vergegenwiirtigen, dass, wie den Alten
eine objective Kritik und Erklirung fremd und jede Ueber-
setzung eine subjective, das heisst, dem inneren religitsen
Bediirfniss entsprechende und den religiosen Gefiihlen und
Anschauungen Rechnung tragende ist, so besonders der als
Verkiindigung des Endes der Zeiten angekiindigte Segen des
Patriarchen Jacob ein erst der Verwirklichung harrender
Segen sein musste, der nicht schon abgethan und der Ver-
gangenheit angehorig ist, sondern den nationalen Erwartungen
Hoffnung, der religiosen Sehnsucht mitten im Druck und Leid
Trost und gliickliche Verheissung entgegenbringt. Und gerade
der Stamm Juda ist es ja, der zum Triiger der allein legi-
timen koniglichen Hoheit und in Folge dessen des messia-
nischen Berufes erkoren war und ist. Da musste, wenn vOX -
einem ,,Herrscher® die Rede ist, die davidische Herrschaft
und wenn vom Scepter, der typische David oder Messias ge-
meint sein, und jede Zeitbestimmung das Ende der Zeit im
Auge haben. So lassen die Targumim unseren Vers in 10I¥
durch die Konigszeit und auch in Serubabel u. s. f. die per-
sische Fiirstenzeit, im pprR . Gesetzgeber durch die Zeit der

Soferim — ja das spiite palestin. Targ. bis in die Zeit der
Saboriier®) den Segen fortwirken, wie Rabbot an das Hillel-
<che Haus u. s. w. erinnert. — Schilo, die ephraemitische

Stadt, hat aber ,,Gott verstossen® und von Zion ist hier keine
Rede. mbw musste demnach eine andere Bedeutung bekom-
men. Man erinnerte sich an Ezech. 21, 32. wpe/nn R =)
und las 9w — scilic. R — bis der kémmt, dem die

Herrschaft gebiihrt, so Syr, Onk., Targ., Jer. IL, Aq. Symm.

*) Die Sabordier W20 ']'Jﬂ'\ sind die den Talmudisten NN —
, Ausspruch thuern” folgenden Lehrer, deren Hanptthiitigkeit war, ca-
suistische Fragen zu entscheiden mit dem Ausdruck des Gutachtens
NIAD ,ich meine;” sie heissen hier im Jeruschalmi T"ﬁ:b Meinung

gebende, Lehrer.
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und Fi:mrlj. Anders etwas die LXX: fwe dv E9y 1 dmoysiusve

«vrp — bis dass kommt was ihm gebiihrt. Aehnlich im Jalkut
nach Psalm 68, 30 und 76. 12 VW — bis dass die ihm

dargebrachte Huldigung kommt. Diese messianische Deutung
der LXX haben gerade die Kirchenviiter ungenan aufgefasst
0 fﬁ-.'tuzar'_.e.'u-n-.‘. \'I'J'_'_‘_‘I. llil‘i'ulll‘flll. Z. I'::".l"f']r. |T 22 und JUI!IHI'J.'
cui repositum est — der zu erwartende, dem es aufbewahrt
ist. So der iithiopische Uebersetzer. 115 M8 — der auf den
die Erwartung gerichtet ist. und Vulgata mit Anklingung an
mow: qui mittendus ist. — Die spiiteren Combinationen von
Mo mit 5%, wozu man eme Maskulinform 5% annahm —
sein Séhn (sein jiingster) w33 = Jerus. IL f. J. Esr. und
Nachmanid. oder mit Sy friedlich sein, so dass ﬂl“_‘-";:' by
und Jes. 9, 5 by = von Sphorno und Abusaid beweisen
bloss ein erwachendes Sprachgefiihl, “das gegen die Dogmatik
auch die Grammatik zu Rathe zieht. Sam. b. Meir findet in
Ao die Stadt richtig wieder, aber in o Y einen terminus
ad quem, einen prophetischen Hinweis auf den Verlust des
12 Stimmreiches in Sichem bej Schilo?! I. Kén, Cap. 12,
Die Form AnpY von APy festmachen, "“"""mi"-‘*-""“; ge-
horchen arab. AP kommt nur noch Proverb. 30, 17 so vor
und wird II. Kén. 14, 7 auf sie bei dem Ortsnamen ITJNI"l'J’
angespielt. Prov. 30, 1 AP 12 M dagegen ist ein Aramais-
mus - aus NAp sammeln, welche Wurzel (in D) mit mp
sammeln verwandt ist. Diese bekanntere Wurzel fanden die
Uebersetzer auch in AnpPY. Daher Dx DAY Prov. a. a. O. nach
Analogie von 23, 21 AR MPL Die 7,|rs:ummmihll.m|;_';, Run-
zeln des Gesichts deiner Mutter — (die Vulg. denkt gar an
NP ausspeien, von sich geben 30, 1 und 17). So hat auch
hier Aqu. eomue — PR und der Samarit., der es fiir ein
Verb. hielt, liest NAPY, sie sammeln sich um Dich, LXX Syr. und
Vulg. = von AP und = Mpn  Hoffnung, Erwartung der
Volker. Mid. Rabb. und danach Jerus. [ von NAp stumpf
sein. Die Vélker werden von ihm abgestumpft, iiberwunden
werden. — Von messianischen Gesichtspuncten aus ist die
Beziechung auf die Vilker gerechtfertigt, allein DMWY ist meistens
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und besonders in der ilteren Zeit Bezeichnung fiir die Stimme
vgl. Deut. 33, 3 und 19 und 1.

Die Abweichungen des samaritanischen Textes in den
Versen 11 und 12 beruhen auf der Unbekanntschaft mit den
alterthiimlichen Formen des Stat. constr., die aber auch der
Midr. Rabb. wie die Targum. verrathen, wenn auch das Be-
streben, diesem Segen, der mehr ,von dieser Welt, eine

idealere Hohe zu geben, mitgewirkt hat, um Y = seine
Stadt (Onk.) oder seinen Feind = "W (Jerus,) und 1NN M2

Erbauer des Ithunthors Ezech. 40, 15 N 2 oder Fort-
bauer seiner Lehre (Onkelos. a. and b)) oder die starken
Feinde 1w W2 (Jerus.) sein zu lassen. Den Weinstock als

Bild fiir Israel kennt auch Hieronym vergl. Psalm 80, 9 und

Jes. 5 und Ephrem.
Fiir AmD hat der Sam. Text noch das richtige NMMQ2.
[bn Esra — und ihm folgen die Neueren — vergleicht MoR
Exod. 34, 33 f, dort ist aber an cinen Schleier zu denken,
den Kopf gewundenes Flor-
gewebe, vgl. Psalm 73, 6 Prov. T, 10, und die Worte M/
Dorngeflechte und N Gewebe und MY Weberinnen Jes.
Hier passt aber _Bedeckung* jeden-
falls besser als Schleier! — svbom von DM arab, Dunkel und
mit bro — dunkles Spiessglas verwandt, bedeutet die Triibung
der Augen. Dies wird Proverb. 30, 17 als Uebermass der
Trunkenheit genannt und <chien darum den Uebersetzern
o dort (siche d. Uebers. z. St.) dunkel unter-
Man combinirte daher das

wozu das verwandte MW, ein um

19, 10 zu vergleichen.

nicht geeignet, wi
laufen wiedergegeben zu werden.
Wort hier mit 9m> = Schminke — geschminkt d. h. schon,
daher Vulg. pulchriores LXX yeounooi Syr. 1[N glinzend.
Mit: roth iibersetzen es die Targ. und d. Samarit. Unter den
Augen versteht Onk. a (siehe Raschi z. Stell.) die hohe Aus-
sicht — Berge oder b. die Quellen — Kelter und unter den
Zihnen die Felsenzacken. Das iltere Targ. Jerus. zu Vers
12 ist mit seiner dlteren Glosse vermuthlich durch eine Ver-
wechslung von wpby — Berge vgl. zu Vers 26 mit XD =
Kleid in Vers 11 L und IL hineingerathen.
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[V. Zabulon und [ssakhar.

An Juda schliessen sich die zwei nirdlichen Briider-

stimme an, die wir auch unter Moses unter Judas Fahne

ziechen sehen Num. 10, 12. In der friiheren Zeit haben sie
mit Reuben wohl eine engere Sippe ausgemacht, wenn anders
die Mythe von der Quasi- Vaterschaft Reubens auf einer e
schichtlichen Thatsache beruht. Die hier dem Zabulon aus
nahmsweise zugedachte friihere Stellung (vergl. Gen. 30, 35,
46. ' Num. 1, 2, 10, 26), die sicherlich nicht ,,dem Abschreiber
zur Last fiillt, da sie der Mosissegen nachahmt, lisst uns
eine verinderte Rangstellung dieser beiden Stimme
unter einander vermuthen. Diese Vermuthung wird durch
den bei der Landvertheilung dem Zabulon zugedachten Vor
rang Jos. 19, 10 und 17 bestirkt, und eine Betrachtung des
Zahlenverhiiltnisses der jedenfalls aus zwei verschiedenen
Zeiten herriihrenden statistischen Tabellen Num. 1, 2 und 26
gibt uns vielleicht die Griinde fiir eine solche ‘\'l'l'f'tllrhtr'ml_'.i'
an die Hand. Wir diirfen es mit den Zahlen nicht so streng
nehmen; allein wenn

in der 1. Tabelle Zabulon 57.400 und Issakhar 54,400

in der 2. dagegen Zabulon 60.500 und [ssakhar 64,300
hat, so liegt darin doch dje Krinnerang an eine friihere
numerische Ueberlegenheit Zabulon's und eine spiitere Issakhars
ll'.‘ll]“l_’]l vor, ].H -"-t'JtL'JI'JI sonach die .\Illl:ihtu:' L_"E'L'L't'h!r'l'r'lf_u'l.
die beiden Stimme, Zabulon und [ssakhar, haben sich friih
von Reuben losgerissen und sich im Norden mitten unter die
J]}H”lllii’.il‘]" lJii'Iil'I'l'__"l'I.'!'-*-*‘J'L i ;11|_:_-'4-.-.;|-=1L'||'_ :/..'IlH{lll'll. der den
echt phénikischen P51 (siche Num. 26, 27 und Zegovidr der
LXX) oder 521 b5m, Besitzer der Himmelswohnung, zum
Schutzgott hatte. — Die prophetischen Erzihler deuten auch
hit'l‘ \‘p'il'fi*'l'lillll :-iuc'r.-wfla' die J;x'xit'liiili_.'.;'. .'1]Iiil‘l'!'il'.‘3t'ii'- f[l'll 1\1.1||‘T
begriff um — stand mit den Phéniziern in einem sehr engen,
aber freiem Verkehr und behauptete ihnen gegeniiber seine
Selbststiindigkeit und sein Gebiet. so dass man Richter 1, 30
die mit ihm vermischten Phénizier zu seinem Stamim  zihlte.
Das auch Phionikische Stiimme mit umfassende Gebiet Zabu-
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Ausdehnung nach dem Meere
ihm in unserem DSegen ange-
am Meere, die nach der Josua
viel eher Ascher als Zabulon

lon’s hatte daher eine grossere
su. Damit erklirt sich die
ler- wiesene geographische Lage
19 beschriebenen Gebietstheilung

ane
sie sukiime. Nach Joseph. bell. Jud. 2. 18, 9, lag auch ohnweit
ers [ Ptolemais eine Stadt Zabulon, vergl. auch Jos. 19, 27. Eine
ge- [ spiitere im nationalen oder religitsen [nteresse vorgenommene |
us- Sonderung und Ausscheidung des Stammes schob ihn mehr }
35, | hach dem Osten hin und minderte mit seiner Zahl auch seinen
oer | Rang im Heeresbann. Ascher dagegen, in der ersten Zeit noch
s | ein sehr geringer Stamm, spiterhin aber an Zahl und An-
wie ein Vergleich der beiden Ta-

sehen ziemlich gewachsen,

me
‘ch bellen und der ihm im Mosissegen zuertheilte politische Ruhm
or- lehrt, unterwarf sich allmiihlig die frither dem Zabulon zuer-
les kannten Gebiete. Dies scheint uns die beste Losung der von
en Ewald geriigten Widerspriiche mit Josua 19 und Richt. 5, 17.
26 An den Namen Zabulon ., Wohner* spielt der Seher hier
ng an: Er wohnt lings des Meeres nd lehnt sich an der phoni-
ng kischen Stadt Ssidon, nach dem Schutzgott N = Gott des
- Fischfanges, benannt, an:

00
i) Vers 13.

Zabulon wohnt an der Bucht des Meeres :

die Schiffe sich bergen)

(wo
sende lehnt sich an Ssidon an,

Und seine I

Die Worte DN ﬂ']ﬂ".".ﬁ W) sind nur eine matte Wieder-
des ersten Gliedes und XYM leitet weder ein neues
Sinn ein.  Sie sind vielmehr eine

A etymologiseh richtig zu

holung
Subject noch einen neuen

um den ;\u.‘-:driwk oo
mpyn von REM schirmen = be-

e s T T
A oo
e e e e i el il e il
o= "
it e el i i e e N

Glosse,
erkliren.®) AN = vgl. femin.
deute Schutz, Obdach der Schiffe gegen

[

Sturm und Unwetter.

de Glossen finden sich Jonas 1, 8. zn ‘7’35!&’3

Jes. 30, 26, vgl. LXX. desgl. Hiob 28 12.
14 nicht hatten! Desgl.

*) Aehnliche erkliiren
V.7 vgl LXX, die es nicht hat,
E r Glosse zu PF‘I'D vgl. LXX. die P?’.: lesen und V.
' (Prov. 16, 29. viell Glosse zu 1073?)
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Und dies ist ganz richtie: auch im Arabischen heisst mpNm e
zuniichst Bucht und dann i'lhr-]"rf:lupi (zestade und Ufer. DN I in
ist die alte Form fiir das Meer als Vielheit gedacht vgl. Gen, li¢
1, 10. Hiob 6, 3. Psalm 46, 3: in Pross dagegen D1 m ri
Déat 1 T Jow -9y 1haa Richtig haben die LXX. fiir N mm £
¢guov. Die anderen Uebersetzungen kennen bloss My in der P
Bedeutung: Ufer und rathen daher, wie die Neueren so gut R
wie sie kénnen, ob es Insel (Onk. und Jerus.) oder verborgene §
Schiitze = "eD vel. Deut. 33, 19. (so Syrer 899 und Onkel. y
Glosse 8y o) heissen kann. ®) ¥

Ob =Y oder P das ll":-"ill-l_;_’.'i'T‘i‘ ist, hat die Massora selbst

orp et 3 )
o Rt e

sich nicht entscheiden kénnen: sprachlich lisst sich

— e, (PO

nichts einwenden.

ar

[ssakhar

tritt uns nicht, wie die anderen Stimme. mit einer Benennung
nach einem eigenen Landesschutzgott entgegen, er ist eben
zur Zeit der Stiimme-Eintheilung wie zu unserer Zeit noch
kein freier selbststindiger Stamm: er ist =wNe» — Lohnhin- !
nehmer, Soldner der Phinizier, zwischen denen er sich nieder
gelassen. Dieser Name verblieb ihm. wenn er auch spiter
umgedeutet und sogar in der Aussprache geiindert wurde.
Der ganze Ernst dieser i\-ilIH"II-*-'En'rli‘uTiHlef giebt sich in dem
derben Tadel kund, den das Orakel ihm zuertheilt.

Dieser kriiftige und zahlreiche Stamm. der, wenn er nur
Gefiihl fiir seine politische Freiheit und Selbststiindigkeit hiitte
und fiir das nationale Gemeinwohl Eifer bethiitigte, eine so
starke Schuizwehr des Volkes Israel sein kiénnte, verharrt
aus Liebe zur Behaglichkeit und Ruhe in dem Zustande der
Abhiingigkeit und Dienstpflichtigkeit. Das iippige Land, die

") Die iHthiopisch. Uebers.: Zabulon kaon nicht wohnen an d. Hafen
d. 8ch. ist offenbar corrupt; wahrscheinlich stand fiir )82 (welches Wort
vermuthlich aus Y)INW = der vicht im Stande ist, sich zum Verbum
i.\'.L':-' gebildet hat!) VIR2Y bumanitas, persona sua = ipse Uecbersetzung

von aviog der LXX. Das erste Glied ist. wail es ilnsselbe besapgt was das
2te, ausgelassen.
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hatte die fruchtbare Ebene Tizreel
Siamm angezogen und er

liebliche Gegend — er
- hatte den einwandernden
die phf"nn'll{is:'hv
Verband der Briider,
Selbststiandigkeit und seine
¢ auch im 1. Cap: der
sihnt werden, weil g

mnne —

liess sich mitten unter Stimme nieder, losge-

rissen von dem engen und gab fiir den
fotten, fruchtbaren Boden seine
lanlitisvht‘ Macht preis. Desshaib is
alle \\'u.-aljnl'd:}.ni.-wht» Stamme erw
(tebiets noch nicht vollig unter-
keine Rede, weil er eben

gv\\‘c1l'dt_:1l. noch

Richter, wo
sie einzelne Gegenden ithres
worfen haben, von [ssakhar gar
der Herr seines (Gebietes
ganz unfrei war. Ueber diesen Mangel
Pflichtbewusstseins, iiber diese Erschlaffung 1in Folge der
Ueppigkeit seines Landes klagt ihn in bitterer Ironie der

noch gar nicht
eines nationalen

Seher an:

Vers 14.
Jesakhar ist ein Knochen — Esel
Hingestreckt swischen den Hiirden.
Vers [5.
Weil er sah seinen Rastort, dass er gul -

Und das Land, dass es lieblich.
seine Schulter zum

m Frohn dienstbar.

Da neigte er [ .asttragen

Und ward =

or ihn, der mit Kriften gut

Finen markigen Esel nennt
vignen Frommen, sondern

ausgestattet 1ist, aber nicht zum ¢
sum Nutzen des Herrn, in dessen
sein Futter zu verzehren. Ja. die Liebe
hat ihn seiner Freiheit vergessen lassen.
Rs ist durchaus ungehorig, dem ,,Esel”
zu geben und an den orientalischen W
Dieser heisst N2 and dient fiir das Be- -
assenden Bezeichnung. Hier aber ist '
als breitschulterig, knochig
oy gekennzeichnet wird.

Stallung er steht, um
fiir das gute Futter

hier einen mil-
deren ]SL-'I}_};{=.L-1'1|11_\:1«-]{ ilden
Esel zu erinnern.

duinenvolk Ismael zur p
Lastesel gemeint, der

der z:llmu-
und zum Lasttragen gcsuhaﬂbu duw

ch
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Diese Milderungsversuche stammen eben von dep traditionellen
allen Uebersetzungen bemiiht ist,
den herben Tadel zu h"“-"'F“._'.l"'li. der

Hi}u-J:u]Jf'.'ia'.*lllhu'_ die hier in

I[HL']l flz rlu'!' I‘<H]_'_"r='/.t_'il
S0 segensreiche Wirkung hatte, Ja, er ha

sich schon vor
der Zeit Debora's seine Freiheit errungen,

denn als kriifticer.
freier Stamm kiimpft er unter Barak’s Leitung fiir die Unab
hingigkeit des Landes Richt. 5, 15. Dass

aber Issakhar. noch
kriegerisch unter Debora,

erst spiiter verweichlicht worden
sel, ist schon an sich unwahrscheinlich nach den oben Aus

einandersetzungen, und der Name [Issakhar verlangt auch

eine Hr-i'liu-ig.«irflrF;'rnlj_{. Uns - diinkt es wenigstens unwahr-
scheinlich, dass man einem Volke in so alter Zeit einen Namen
giebt, wie heutzutage ein Vatep sein Kind |, Gottgeschenk

Theodor oder yottding” nennt, Dann gebiihrt die Origi-

nalitiit des Ausdruckes QBRI P mp Richt,

| =5 | = i

D, 16. nicht
dem Deboraliede, sondern unserem Dichter,
V27 hat und das Bild des Esels ganz ausmalt. wder zwischen
den Stiillen (oder dey Doppelstallung) hingestreckt ist. FEndlich
ergiebt ein klares Verstindniss von Vers 1F

!il-l‘ ti:h‘ r]i'r‘he'l'l'

), dass Issakhar,

sobald er den getundenen Rastor gut fand, in Abhiingickeit

verfiel. — Fiip AR, das weder zy der Maskulinform N —

ein Nomen kann es hier nicht sein! — noch zu dem mit dem

bestimmten Artikel versehenen VINT passt, ist zu lesen
AMMD — vel. 'O von DI vou my Gen. 8, 9. Klagel, 1. 3

u. f. Rastort und Niederlassungsort | Ruth 3, 1) vielleicht auch so:

I, 9. — Es ist hier noch dije fJ:-}nln-fin-‘zfr-]riliJg‘ auf das Bild

und den Stamm beabsichtigt - 22 eine Contraction von DoB
— der alten Form :l_-; - von DDD zumessen bedeutet so-

wohl die zugemessene Sclavenarbeit wie den Zugemessenen

Tribut. ef. Deut. 20,11, 'Jes."81. B und Richt, 1. 28 [.

Konig 9, 15,

Dieser ganze schwere -*n'himiul'. der den Patriarchen hier
trifft, fand bei den Alten Anstoss. Die LXX. lesen D=1 M
[\-i-_;'-|_ g | Psalm 119. 20) = xzehoy emefiunee, Anch im Rabbot
blickt (worauf schon Geiger aufmerksam macht) die Lesart
i

Warm ilfll‘l‘lli lJi['Fj'.-".:l"lli‘\'][1'fir 5. (ren. ), 19 h.‘-!}w ilm (8. (ze-
burt) veranlasst (0%). — Eine andere Lesart, die der Sam.

r
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len
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m
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Text adoptirte, ist O
der Nachbarn, denen er
. Midr. Rabbot gegeben,
,“."T.?":;"- I[ss. sei sein eigener

Beine. d. h. zum eignen Nutzen,
Stelle diirfte von Saadj. missvers
worden sein, wenn er,
iibersetzt:
zwischen den G
mit den Stidmmen.
starker Mann (Stamm).
Tary zu @M Num.
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B R = Lasttréiger der Anwohner,
die Friichte seines Landes zutragt, wird
dagegen aber eingewendet: MM WA
i Lasttriiger wortlich: fiir seine
nicht fiir Andere. Diese
ngewandt

tanden oder anders a
ehenfalls aus eaphemistischer Tendenz
-mp) D) — ein in sich abgeschlossener Kérper

:st Iss. d. h. ohne Beriihrung

bieten wohnend
II. umschreiben: eln

— Syr und Jerus.
Onk. reich beladen mit Giitern L\'gl.

24 8.). Auch Hieronym. spricht de vehendis

Abusaid iibersetzt: bespannies Lastthier

demn Worte die Bedeutung:
Bezichung auf I. Chron. 12, 3.
o 1o hiess jetat: die sam. Uebers.
sneY zwischen verschiedenen Zungen NN P2

denkt gar an D
=3y On> milderte man: LXX. yewgyos Feldbebauer.
Y, — ﬁ:l!ld-

ad mare oneribus.
0 bmm. — Spiter gab.  man
Lasttriiger der Grotteslehre mit
swischen den Grenzen;

— Auch 713

Samarit.: D3N DN Miethling
snmnD — Diener; der Midr. fasst es ethisch —
Ephrem: er giebt den [Loviten den Zehent — Targum. und
Midyr. ]ll\'lmﬁlzlrv'.li't'lh fiie Yoo und M den Kanaaniter.
seines Landes unterworten, wiihrend die

1) noch ,Reste iibrig gelassen.”

Zn Fi'hn):u[ I.'::'-iu‘r.«;:
Giott dienstbar.

T
— lss.

habe alle Kanaaniter
Briider I'Kl{'ll'l]t"t' Cap.

V. Dan.

le der iilteste, nimmt Dan
hervorragende Stellung 1m
den Riicken des Zuges,

sehr zahl-

Unter den Sohnen der Miigc
neben Jehuda und .lu.--rph eine
or deckt Num. 10, 2D.
ror und nach Num. 2 und 26 ein
haben \\':1111'~;n-]u-lnlirh

Ii[’*‘l'l..'-'*ll.'l'l.lh eln;
ist also ein tapfe
reicher Stamm. Die Sghne der Miigde
ziemlich frith viele
neben ihrer 1‘11;:1‘1151'!1;111 als
ber die echt 1.]16'-==.'|.ki.«vlu-n Namen ihrer

tremde Bestandtheile aufgenommen, woraut

Qihne der Migde oder Kebswei-
Schutzgottheiten hin-

weisen. {7 von |7 walten (Gen. 6, 5.) Der Walter (wov. ™

fem. Walterin) 1st

eine (rottheit, nach deren Patronat die
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schon Gen. 14, 14 genannte Stadt v heisst. Auch IT Sam,
24, 6. heisst eine Stadt nach dem HSYTINX (= Mpwe 19!

Il w ! .-'|lit"|l"ll
den Dan WY 17 — Paneas.

Vermuthlich wohnte schon in der
vorigyptischen Zeit der israclitische Stamm hier und nannte
sich nach seinem localen Schutzgott, - Auf seinen Namen |, die
Chuschiten Gen. 46, 23, spielt vielleicht M V. 17 auch an.
— Bei der Einnahme des Landes nahm op Anfangs

im Siid
osten Besitz und wollte sich an Juda

und vornehmlich an
Joseph (Benjamin und Ephraim) anschliessen,

Wiire es ihm
‘,f_‘:"i,‘_'_:'“il‘fit. diese I.:[;;'-‘

am Meere zy behaupten, so hiitte ep
Z1 !'iikc'l‘ I‘d'l‘}IT :nlﬂ'hn“f'lh':l .‘!I:lt']lr t'l'fh-[rr'n
physische Kraft, seine Schlauheit und sein phiinizischer Han-
thn zu einem unternehmenden Volke machen
kénnen. Allein dje Emoriier, vom Nordosten, ihrem
Wohnsitz (Richt. 10, 8. und Num. 21, 21 £). verd
hier ihre ganze Macht concentrirt und
Keil mitten in den Stamm und
(Richt. 1, 34. und Jos. 19, 46, wo das vorgeschlagene pam
das Richtige). Sie driingten einen Theil nordw
Gebirg Ephraim zu, und hjer kam J
etwas zu Hilfe (vgl. Richt. 1. 35). Hier weilt er auch in der
Deborazeit auf Schiffen.  Der ander: Theil wurde auf Juda
hiu,r_{r_-f_IrEingn unter dem er sich auch niederliess und mit ihm
die gleichen Stidte: Sarea. Eschthaol und Kirjat Jea'rim (Richt.
18, 11, 12: 13.. 9. vegl. Jos. 15, 33 und 19, 41) bewohnte. So
schienen sie ihre Stammeseigenschaft und ihren Scl

sich

kimnen: seine
delsgeist hiitte

alten
ringt, hatten
schlugen sich wie ein
zersplitterten seine Kriifte.

irts nach dem
oseph dem Bruder noch

mizgott ganz
sich entschlossen, in dep
alten Heimath im Norden dem Gotte Dan einen Sitz und
Altar aufzurichten, #) welcher Cultus sich bis zum Exil

Vf'l'“'.’l'*'!l KAl *fl”!‘lt. EnTL-' sie '-iLr“irh

*) Dieses Cultus erinnerte man sich nicht gerne,

daher die Massora
II. Sam, 20, 18 die

noch von den LXX vorgefundene Lesart :

PONTZN NN WO 0N TYNA 1 Saxe o Sxw

T & |
veriindert hat. Man befrage in Abel und Dan die Walrheit
Haben denn aufgehirt (die Wahrkeit) die Trenen ]
vergl, 1I. Kon. 5, 18. Hiob 34, 86. Uleber
kannte Wort anderswo,

das Orakel,
sraels? Zu DN = N

dies von den Massoreten ver-

fort
~.,'11l
La

Un

B} Cud v o
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wie Richt. 18, 30 sagt oder wenigstens bis zur
Hier in Dan —

L.eben L'l'\\‘zlf_'llt.

forterhielt,
sohen Zeit V. 21 in derselben Form.
] Mozissegen zi neuem
lieser t.:i'ilznhl'\'{_nHw.l Zeit. Darum
<o lebhafter Theil-

salomoni
Laisch findet sie der
Unser Seher sieht sie mitten in ¢
begleitet er dieses Stammes (eschick mit
nahme, darum ist selne
gische. Es st der Priester vor
der, ergriffen von der die ganze
den Noth und der Grefahr, ewen Ziwelg
das Gemeinwohl tief bekiimmertes
Er segnet nicht im Na-

Stimmung eine so erregte und ele-

dem National-altare Jahwe's,
Volksgemeinde mit beriithren-
vom Stamme [srael

absterben zu sehen, sein fiir
Herz vor dem Gotte [sraels offnet.
in dem hastig abgebrochene
dem Stossseufzer: Auf Deine

men Jacobs; er betet nYNh— o
t und endet mif
_ Wiihrend alle Stamme sich auf
n und dem Land-

dass sel. ..
Hilfe, o Jahwe, harre ich. —
{ostem Grund und Boden nie

bau sich friedlich hingeben unter
(<. Richt. 18) noch keinen Besitz gefun-

verlustig, seinen

dergelassen habe
Jahwe's allgemeinem Schutz,

hat der Stamm Dan
den: soll er, hereits sell
Stammesschutzgott

or Stammeseinheit
Namen und seinen verlieren? So fiirchtet
and bangt der Seher and wiinscht, dass er doch seine ganze
Kraft und Sehlauheit aufbote, Ul den iiberlegenen Feind,
_dessen Hohe wie die der Zedern und dessen Stirke von
Richen® (Amos 2, 9), den Emorier, an semem _Grenzgebiet”
zu Boden zu <chleudern und seines Landes Herr zu werde,

dazn die Hilfe des Nationalgottes Jahwe erwartend:

vers 16,
an k,.\Vuht,-r“) wird sein Volk verwalten,

Wie irgend ein Stamm [sraels.

vers I7.

g ser Dan eine Schlange an dem Wege
Eine Hornotter am Pfade
Die beisset in die Fersen des Rosses,

Dass sein Reiter riickwarts fallt.
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Vers I8,
Deiner Hilfe harre ich. o Jahwe!

Was das heisse: Dan wird seinen Stamm

verwalten, ist
nach der obigen Auseinandersetzung klar. Der noch mit

gittlichen Attributen versehene Schutzgeist wird
selbst geschieden, er steht aber unter der Hoheit
Nationalgottes Jahwe. Wir brauchen auch nicht

Auskunftsmittel dep Rathlosigkeit zu greifen, V., 18

|l|m I':fllq'h
Zu jenem
sel eine
|11l+'J'F"JF:rIJIII|. . Von wem? und wozuy?! — oder: er sei
der letzte Stossseufzer eines Sterbenden!!! Wip werden auch
nicht my auf ganz Israel bezichen und Dan fiir den Daniten
Stmson gelten lassen ..der [srael aus der Hand der Philistiiey
rettete,” weil — unser Dichter die Philistiier noch gar
kennt. Wiy haben schon oben bei Jud

nicht
a darauf hingewiesen.
dass fiir die Philistierzeit eine ‘\'e-rFu-ri'li-.-Ir;i|J;_-; Judas unstatt
haft war, dass also bei Annahme einer Zeiteinheit fiip
Orakel der 12 Stimme eine Bekanntschaft mit den Philistiern
unméoglich ist. Das Orakel Dan's setzt

|“!‘.‘-;

.'r:Lt'!l f*l'rjr']t .'i!H[l‘l'i']!
Feind als die Philistier voraus. s ist von Ross und
die Rede. Fiir dio Hebriier jener Zeit ist dies

liufiges Bild; sie kennen das gefiirchtete

Reitern
kein so ge-
Ross im Besitz der
gewaltigen Emoriier Richt. 4, 3, Jos. 17, 18 £, Richt, 1.

Waren aber dje rohen Philisterhorden
Noch nicht einmal in der Zeit Saul's jsf von philistiischen
}’t'.-nlr_-u_. wohl aber von anderem Vieh im Lager die Rede,
[. Sam. 15 u. £. und die rohen Waffen. mit denen Samgar
Richt. 3, 21 und Simson gegen sie ];.-'i]nfni}'n (auch noch ,
[. Sam. 14) setzen wahrlich kein disciplinirtes Heer
Reiter voraus. Aber man will so

s
),

ein Hr'FH'I'\‘Ir”{ 4

Jonathan
und keine
gerne in der schlauen
Schlange den Simson sehen! Sehen denn abep die Kimpfe
Simson’s wirklich so aus, als ob noch dem Lande Dan Leben

und Freiheit zy +-r]-..-'it|1;ni'r.-n wire? und sind sie etwas mehr

als Neckereien, Versuche nhu;nin']tzi;,;'t-r Rache und Verzweif-
lung? | Sich richen will Simson immer und immer wieder,
nicht das Vaterland vertheidigen. das lingst von den Feinden

ganz und gar in Besiiz genommen und unter ihrer Gewalt

vom Stamie

-il.'l
2c
D

Wi
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schmachtet, wie die Resignation des Stammes Juda deutlich
genug zeigt. Sein Qeist fiingt erst zu klopfen an im Lager
Dan* 13, 20, als Dan schon aus seinem  Grebiet verdringt
war 18, 12 und kein freios Land im Siiden mehr besass.
Man folgte eben kritiklos den alten Uebersetzungen —

die Targumim handeln wenigstens correkter, wenn sie, weil

o
ihnen M) ganz I[srael bedeutete, IMN2 = =r vgl. Deut. 33,0

- zumal allesammt die SQimme lsraels iibersetzen, das eine
ohne das andere gibt keinen verniinftigen Sinn. Eine andere,
auch neuerdings beliebte Erklirung TNR — Singularis Vor-
ziiglicher, Erster wird widerlegt durch Gen. 26, 10 (doch
vgl. Targ.) a7 90 u. f. OWVW der mit der Eivenschaft des
Sohleichens behaftete Uerast. st von den LXX als Adject.
iy zadnueros iibersetzt, desgl. Targ. 27 — lauernd von AW.
Vers 18 wussten die Uebersetzer nicht anders denn als Aus-
ruf Simson's zu fassen, daher LXX msouuévey — erwartend.
H:‘l.‘ltu. fligt ein: LJ["‘ er .ﬂi)l"h'hl: — oder auch als Gebet Jacobs
fiie Simson (Midr.), ja auch im Hinblick auf Messias: Auch
auf Simson ist kein Verlass — so hoffe :ch auf Dich, o Gott

(Jerus.)
VI. Gad.

Auf Bilha's ersten Sohn folgt micht, wie man erwarten
sollte, Naphthali, sondern (Gad, der erste Sohn Silpah’s. Der
Segen Ascher's und Naphthali’s entsprechen sich in ithrem fried-
lichen Charakter so <ohr und bilden emen S0 schonen Ueber
gang zu Joseph's Segen, dass man nicht wagen darf, eine
Versetzung des Abschreibers™ anzunehmen und Gad’s krie-
gerischen degen dazwischen hineinzuschieben. — Blicken wir
auf die Reihe der Stimme suriick! Die ilteren Stimme, die
nur noch an der Erinnerung ihrer erbleichenden (Grosse zehren,
hat der Sehergeist Jacobs fiir untahig erkannt, den Hauptkern
in der Mannschaft [sracls auszumachen; nur in Juda sah er
den berufenen Herrscher, um den sich die anderen Briider
schaaren. Dieser wohnt im Siiden. Da sollte der markige
Norden schiitzen und die l".:'};_'le‘bi;._;‘liuit seines
Er thut es

[ssakhar den
Bodens zum gemeinsamen Vortheil ausnutzen.
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nicht und — erhiilt himische Vorwiirfe. Von Dan’s Nieder
lassung im Siidwesten hatte
mehr als er hoffen kann, Da begegnet der Seherblick einem
unter den Sthuen der Migde, der. so gering auch an Zahl,
doch durch Kiihnheit und Selbstvertraue

er viel gehofft: er fiirchtet jetzt

n vor den anderen
sich vortheilhaft auszeichnet. Er zieht neben Reuben be
waffnet dem Heereszuge voran (Num. 32)
Kénigreiche Baschan und Jaeser an und bemiichtigt sich des
Landes Vers 34. Jos, 24, 25. Und

greift zuerst die

1“r*:~e_-.-: Von :l”t‘]J Setten
feindlichen Angriffen ausgesetzte

bloss, er dehnt es iiber dje Hilfte des Ammoniterlandes all-
méihlich aus; siche Jos. 13, 25, vgl. Deut. 2, 17. Mochte dies

nicht recht gelungen und sein

Land hr-lmuj_nil-t er nicht

zur Zeit unseres Dichters noch
Weideland noch manchmal von den Streifziigen- von Osten
oder Siiden her nach Beduinenweise (vel. I

]

. Chron. 5, 10
streitig gemacht worden sein, Jacob sieht in ihm doch eine
aufkeimende Streitkraft, .die sich iiberall durchschligt und

jeden feindlichen Andrang zuriickwirft. Grosse Proben kampf

er noch nicht ab-
gelegt, den l6wenmuthigen Gad kennt erst der Mosis-

segen. KEr ist eben noch nicht von dem Schutzgotte =

oeiibter Tapferkeit, wie unter Jephtah, hat

der Zumesser, dem zuschneidenden Gliicksgott (vgl, yma) all

whlad }

zureichlich bedacht, sondern mehr noch ein potreifziigler”, dey

pngestreift wird und wieder streift”; sein Name wechselt (im
Deboralied) mit Gilead — Dem kleinen Stamm angemessen

kurz, aber doch voll Zuversicht verkiindet der Seher:

Verg 19,
Gad migen Streifschaaren ihn auch nmstreifen,
Er streift ithnen doch die Ferse,

Es ist nach den LXX. BRY. zu lesen, da einerseits das

Wort 2PY zu lose dasteht und andererseits das folgende “wnn

keinen ertriiglichen Sinn giebt und die Gleichmiissigkeit des
ganzen Segens der 12 Stémme, die immer ihren Namen vor-
angesetzt haben, etwas stért. Die LXX. lasen D2pY: xer
nédus. Vielleicht hat die scheinbare Incongruenz des (Collectiv-)

Sin

{Ll'lt
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Singulars 73 zu D - diese wie die massoretische mit ver-
anlasst.

Dass = von 77l scheiden, einschneiden herkime, haben
bloss Saadj. und Sl_almram i-in_:;‘tw:ht'-n; die alten Uebersetzungen
haben es mit =7 schaaren combinirt. — Man dachte beson-
ders an den gertisteten Vortrab (Num. 29, 30, Jos. 4 12);
2pY hiess dann — hinterher: sie werden geriistet vorherziehen
and nachher die Feinde von ihrem Gebiet \\'{'gschcauuhcn
Jer. IL., Midr. Rabb. und Hieronym., oder pY = Lohn,
e werden mit Lobm, mit Giitern suriickkehren, mit Bezug
auf Josua 22, 8. Aqu. Syrer, vgl. Ephrem, and Vulgata; sie ver-
stehen unter NY M im 2. Satz das Heer Evlwvos eDlmviEl #eih @UToC
¢ DLwvicHjosTar TTEQVEY Vulg.: accinetus ln'wliubihu' ante eum
et ipse accingetur retrorsum; Syr. NIpY -3 0. Eine eigen-
thitmliche Lesart hat der Samarit. 2p¥ T NI T A und
iibersetzt: 2pY 102 A R (= -0 Gad wird ibm ver-
kiinden und er wird das Ende verkiinden. — Zum Schrecken
der jiidischen Apologetik miissen wir den jiidischen Ur-
sprung dieser samaritanischen Jesart constatiren. Auch
Tanchuma und Midr. Rabb. z. St. vergl. Bereschit Rabba §.
71 haben ersichtlich =M gelesen. Wie kam man auf eine
solche Lesart? Der \'m‘hi-r;_‘:;uhmulv Segen Dan’s endete mit
der schnsuchtsvollen Erwartung der Gotteshilfe.  Was fiir
Gotteshilfe konnte das sein, die fiir ,,das Ende der Zeiten"
Vater Jacob erwartet wird? Keine andere

vom sterbenden
den schon erwithnten Jeruschalmi

als die 111t‘.~s.~:‘1:111'1.~¢t-lu-. (siehe
2. Stelle). Auf Dan folgt aber Gad (= das Gliick, der Gliick-
Mitte der Vorliufer, der An-

liche), der Stamm aus dessen
Messias stammen soll (Ma-

kiindiger w212 (Jes. H2, 1) des
leach. 3, 23) Elias, der Gileadite (L. Kon, 17-1)0Wie nahe
lag es da dem nach Heils- und Trostworten schmachtenden
Volke fiir W0 : 3700 zu vernehmen und zu lesen, wenn sie
nur das Wort 2pY ,Ende" horten. Nicht der Gelehrtenstube,

sondern dem Bediirfniss der auf den Messias harrenden Ge-

meinde ist die Lesart entsprossen und ihr entnahm sie — viel-
leicht mehr unbewusst als bewusst — der Samaritaner.
b
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VII. Ascher und Naphthali

An diese beiden Stimme kniipfen sich noch keine poli-
tischen Hoffnungen. Kriegerisch haben sie sich noch nicht
hervorgethan, denn noch haben sie beide nicht fiir das Schwert
Jahwe's und Gideon’s kiimpfend die Grenzen des Landes ver-
theidigt Richt. 6, 35 und 7, 23, und noch hat Naphthali nicht
unter Barak auf den Hohen des Gefildes sein Leben in die
Schanzen geschlagen. 5, 18. Riihmen kann der Seher darum
keine personlichen Stammesvorziige an ihnen. Ihr Linder-
gebiet zeichnete sich aber durch Fruchtbarkeit und Schone
vor allen anderen aus, so dass auch der Mosissegen die An-
muth Naphthalis und das beneidete Land des gliicklichen
,Ascher* preist. Daran kniipft auch unser Seher an:

Vers 20.

Ascher hat fette Brode,
Darum gibt er Leckerbissen des Konigs.

S ist wie MOwR eine althebriische oder phonikische
Gottheit der Geburt, der Fruchtbarkeit und insoferne des
Gliicks, bald in ménnlicher Gestalt als Ascher (der dgyptische
Osyris, nach ihm nennt si-.-lj Assyrien oder WN; er findet
sich in den assyr. Namen: ‘{ID":IL' =oxb® u. f.) Osir,
Gott der Baumfrucht, bald in weiblicher Gestalt als PR
Gottin der Leibesfrucht, daher auch P™MDRY von =@y ver-
mehren = Vermehrerin, verehrt. Sie wurden durch die ge-
radgestreckten Bitume, die den Phallus repriisentirten, ver-
ehrt, welche D W und M YN genannt werden, daher Deut.
16, 22: Du sollst nicht ]Jﬂdlmt'll die Aschera Il‘gt*lld eines
Baumes neben dem Altar Jahwe's, Deines Gottes u. s. o.
Ob nun die Gottheit nach dem Namen (lt'h‘ ibn repriisentiren-
den Haines oder Baumes =wx (vgl. “wxD), davon auch S
Gen. 21, 33, genannt wurde (von "N = "¢ gerade sein) und
nicht vielmehr von dem geraden Fortgang (vgl. =ws Schritt
und oveR, wovon MR Heil des . . . .) = Gliick, wonach
auch der Name i;'b:‘%t&'b: — Gottes Gliick oder Gott der Gliicks-
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spender (Num. 26, 31, I. Chron. 4, 16), so genannt ist, lassen
wir dahin gestellt. Diesen mythischen Charakter sucht recht
absichtlich der prophetische Erzihler Gen. 30, 13 zu ver-
wischen, wenn er W mit dem Abstraktum: Gliick k (ebenso
wie Vers 11 Gad) leath und der 2. noch weiter gehend
"X, das denominative Verbum ,preisen,” zu Grunde legt.
Dasselbe that auch der schon zu einem héheren Standpunkt
des Monotheismus gelangte Dichter des Mosissegens, “WN

T2 gepriesen nehmend Deut. 33, 24. Nicht also unser Seher!
[hm ist der Nationalgott Jahwe bloss hichster Gott, neben
dem die " Stammesschutzgétter noch Platz haben; Jahwe ist
eben iiber sie gesetzt als l-?:‘ - Konig — eine Anschauung,
die nicht vom ,theokratischen Staatsleben™ in ganz unge-
schichtlicher Wum :ng'n::lnitul werden darf, sond(z.m, die rein
religitsen Charakters ist. Der Kénig, dem die Leckerbissen
ge hn!L'n} mag auch wirklich Jahwe sein, und wenn die meisten
l,(hvm-tauum n durch den Plural den irdischen Konig stark
hervortreten lassen, so geschieht das, wie Geiger in da:] Ur-

schrift zeigt, mit Absicht. Die Bezichung auf Gott kennt
noch Jerus. I der o=y auf das Riucherwerk bezieht und

e ' Y
der Midr. li.a{nl:._, der (nach II. Sam. 1, 24; vgl. Tanch.) an
die Priesterkleider denkt! — DR, als feminin construirt,
heisst auch nicht, wie man gew shnlich annimmt, Brod = Speise,
sondern wie Levit. 23, 17 der Laib Brod :\1,1;31 zu diesem
Unterschied das Ar ui:mlw und DN und AN Gen. 37, T
und MDD und DD u. s. 1), es st das hpv.l.-:-npiel‘ g(*mvint,
das dem Stammesschutzgott Ascher vorgesetzt wurde. Der
mit fettem oder oligem Brod beschenkte Schutzgott belohnt
seine Verehrer und gibt ihnen reicl hlichen Segen an Getreide
und le Diese \U”\‘*UI‘*L‘[I(UHLH“ wird Hosea 2, 10—14 (vgl.
Habak. 16), weil sie so sehr jeden Aufschwung zu reineren
It-llulfm-n LU-n[lcu +l:1 Gottheit hemmte, von der Vielgotterei
auf -J-nl}l“{_, als Gott der '-{uannl: umzusetzen versucht. Auf
dieser naiven Anschauung fusst noc h unser Segen: Denn
N will, wie schon Ewald erkannt, einen Folgesatz einleiten
und wire hochst iiberfliissig, sollte es den Sinn des ersten
Versgliedes mit anderen Worten wiederholen. Der Sinn ist

e
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vielmehr der: Der reichliche Opfergaben empfangende ,,Gott
der Fruchtbarkeit® beschenkt seinen Stamm mit reichlichem
Ertrag® so dass er die Produkte seines gesegneten Landes
fiir Leckerbissen des Konigs oder zu schénen Geschenken fiir

Jahwe verwenden kann.

Naphthali.
Vers 2I,
Naphthali 1st eine schlanke Terebinthe,

Die schone Wipfel bietet.
Es ist zu lesen: 5% Yo joia v A onBs. M
ausstrecken vom Baume auch Jes. 16, 8, daher langgestreckt,
schlank. M) von Zweigen hervortreiben Ezech. 36, 8. — Das
Land Naphthali's wird auch Deut. 33, 20 als anmuthig ge-
priesen. Von der schénen lieblichen Glegend am See {Tiberias
und Genesaret erziblen uns noch heute die Reisenden viel
Riihmliches, und die bunte Abwechselung von fruchtbaren
Woeidetriften und schattigen Eichenwilldern bot zu jeder Zeit
dem Auge einen freundlichen Anblick. In Eichenhainen ver-
ehrte man hier die Gottheit, die in der Sonne als ringender
Gott "L};'!EQ (vgl. LXX: Negdaieip) von S5me  drehen, Niphal-
form wie =03, angeschaut wurde und in “wro3 wip Richt.
4, 6 ihr Heiligthum hatte, wo die Wahrsager-Eiche Vers 11
oyin '1“:5‘.\‘ — g0 ist fiir DWJIYS3 ,_,Ut‘Illlnm'lu:l“' gic! \'el‘glt.‘.il:.]l.e
die LXX, wieder herzustellen nach 9, 37 — stand. Der Be-
griff ,,gottlichen Ringens® ist noch mit Modification vom Er-
zithler Gen. 30, 8 (vgl. 32, 20) beibehalten.

Die Orakelworte sind also doppeldeutig, der Seher denkt
zugleich an das anmuthige schattige Land und zugleich an
den schonen Wipfeln der schlanken Eiche ver-

der mit der Eiche, wie gewthnlich, vgl. RN,

den unter
ehrten Gott,
identificirt wird, daher das Masculin JM7 zu MW,

Aber welche Erinnerungen kniipfen sich an diese Eichen,
an diesen Adonis = und Astartenkultus! ,,S6lne der Zau-
berin, Samen des ,Buhlers” und der Hure” s. LXX, nennt
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der heilige, des reinen Gottesgeistes volle Prophet Jesaj. 57, 3
deren Verehrer, ,die sich der unmatiirlichsten Unzucht hin-
geben unter jedem beschatteten griinen Baum‘, vergl. Hosea
4, 13 und ,grausige Menschenopfer begehen™ vgl.Jer. 2, 34 1.
LXX und Syr., Hos. 9, 13 vgl. LXX und Schemot Rabba
90: 2 pwme, Ezech. 6, 13 and 23, 39. Kein Wunder also,
wenn man die verhasste Eiche iiberall moglichst zu beseitigen
suchte. Wenn Gott daher dem Abraham noch im Haine
Mamre's erscheint, so sollen ousbx nach Targ., Samarit., Vulg.
bloss ,,die Ebene” bedeuten Gen. 18, 1 u. s. oder 12, 6 1\58
desgl. IND DN 14, 6 oder M23 ]158: mit ~wn iibersetzt, ja

sogar nach Midr, = éhov Jerus. L Ja man machte sogar
aus MDD = mhdderos, welches Ber. Rabb. § 81 fiir mo8 Gen.
:VL 4 -‘it(‘llf, pANL TETE‘- — ?Itt‘il’.‘ﬂﬂl‘? P:‘Lll.’l.‘&t- Rnbh. b 4-2 Ii‘:‘l]d(’- AR

N, Desshalb auch by Gen. 21, 33 (und I. Sam. 31, 13)
von LXX mit dgovee = Ackerland, von Targg. Syr. und
Midr. (sogar: Gasthans) Garten iibersetzt: denn durfte ein
solcher Hain in Beersaba mit dem Namen Jaweh's (s. das.)
benannt werden? Oder wenn Jacob Altdre baut in Sichem
33 20 oder Bethel 35. 7 und sie Hain des Gottes Israels
nennt, so wird aus b — on Gott. Vergl. die massoretische
Punktation zu Jos. 24, 206 =b5x oder Jerem. 2, 34 wo SyI.
and XX N8 — Jes. 1, 29 vgl. LXX und zu Jes. 6, 13
I Sam. 17, 23 21, 8 u. 8. £ Man iinderte terner, wenn Hosea
14, 9 dem dem Vielgotterdienst ergebenen [srael mit heiligem
Feuer zuruft, seine l'n‘uplmt.isulu_- Rede abschliessend: Ephraim,
wozu mir Gottgestalten auch? Ich bin Deine Laube und
Dein Hainj ich der immergriinen Uypresse gleich, von mir
Frucht! Es iibte diese Scheu sogar auf
Binfluss. Levitic. 93. 40 wird fiir das
auch D2y YV angeordnet,

1st dargcreicln Deine
die religiose Praxis
Laubhiittenfest zum Feststrauss
welches nach Ez. 6, 13 nm2y =bx vergl. mit 2V, 28 mMaYYy
ein der Terebinthe oder Platane u. 8. ¢ shnlicher Baum,
aber die Myrthe sein kann, die Nehem. 8, 15
ne Stelle neben M2Y {V genannt ist. Die
die spiitere Zeit eine hohere Bedeu-

keineswegs
noch in Bezug auf je
Myrthe hatte aber fiir

tung, sieh. Zach. 1, 8 und verdringte die ungern gesehene
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Terchinthe u. s. f. — Wir wissen also, warum alle Ueber-
setzer, auch die LXX nicht ausgenommen, Uunseren Text in
der nrspriin;ﬂit'lwn Form_ wiedergeben. Der Midr. Rabb. § 93
kennt noch die Liesart "IZ‘;_\' and erinnert an das fruchtreiche
Thal G enesaret, wie er ja auch7xB bw § 42 mit Ebene er-
klirt. mrbw passt zwar hierzu weniger, nun das bedeutet,
wie mbw Neh. 3, 16 = mog m und das rabbinische orbwn N,
vergl., zu Hoheslied 4, 13 Tr%, von Bichen durchzogen.
Ganz so auch Hieronym. ager irriguus, mit Hinweis auf
Genesaret und auf die Quellen von Tiberias. Ferner be-
ruht auf dieser Liesart Onkelos (der nur nMbSY = whrm Loos
aramiisch [vergl. arab. obm Pfeil!] nimmt?) w50y N2Y PON2
Y. Die LXX iibersetzen nicht  Eiche! sondern aréleyoc
aveipsvoy — ansgestreckter Stamm dagegen YN, die schonen
Wipfel haben sie wie alle Versionen in ™R Dinge = Friichte
— yivimuc umgewandelt. — h'piitc-rhin setzte man fiir ﬁ‘?‘lﬁ
F‘!T‘jﬁ Tanchuma und Hieronym. noch mit der alten Bezie
hung, das Land zeitigt, so schnell wie das Reh, die Friichte,
meistens aber auf den Stamm selbst bezogen: er ist so be
hendig, wie die abgeschickte, losgelassene Hindin und er gibt
schéne Reden,” so Jerus. I und II. Vulg. Dass man hier
nicht sogleich an Barak aus Naphthali und das Deborahlied
dachte, ergibt gich ans der Lesart =ow, die wir im Rabbot
§ 89 und im Samaritan. Text mit der Uebersetzung p=9

Freiheit, Heil finden. Auch hier blickt messianische Erwar
tung durch, denn der Befreiungsruf der Posaune (vgl. Levitic.
25, 9) verkiindet auch das messianische Heil, Jes. 27, 13. —
Wenn auch der angefiihrte Midrasch nicht mehr diese Be-
ziechung kennt, so findet sie sich mit der besseren Lesart “pw
auch im Jerus. 1. noch vor: Naphthali ist ein schneller Bote.
der Hindin gleich auf die Bergeszacken hinauflaufend, um
(vergl. Jes. 2, T) das Schine, gliickliche Verheissungen zu

verkiinden 120 W2 WIR. — Was weiter folgt, ist spiitere
Ueberarbeitung, doch blicken Spuren von Nprm und PLOP

(s. oben) durch, welche Erklirungen alle aufeinander gepfropft
wurden. — Wie dies, ist auch Peschitto’s Ew‘rl-r -8 zZu er-
kliren. Unsere genetische Erklirung iiberhebt uns der Prii-

e e
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fung einseitiger El']*l?”“‘ll“;‘:-*\'ﬂ‘ﬁm'hc_‘ der einen und der anderen
Version.

VIIl. Joseph und Benjamin.

Das Haus Joseph, nach dem Gottesnamen A0 (so noch
Psalm 81, 6. genauer ADXT — vel. AONON AONMINR — worauf
die Deutung Gen. 30, 23. DYON AEN hinweist), Jahwe der Samm-
ler, der Erntegeber, wie aomon Gott des Herbstes (I Kon.
4, 3), so genannt, umtasste urspriinglich auch den M 13,.den
man V.24 daselbst in Josephs Namen mitlas, den Benjamin
,Sohn des Siidens®. So rechnet sich noch in der Davidischen
Zeit der Benjaminite Simei I Sam. 19, 20. vgl. 44 zum Hause
Josephs (was die LLXX. umzuindern versuchen.) Diese Zu-
sammengehorigkeit gab sich dem religiosen Bewusstsein da-
durch kund, dass der Vater Joseph’s auf dem Gebirge Ephraims
Jos. 24, 32. begraben lag, withrend die gemeinsame Mutter
I. Sam. 10, 2. in Benjamins Gebiet gezeigt wurde. Im Heeres-
bann gehen die Stémme Ephraim, Manasse und Benjamin Num.
10, 22, wie im Kriege unter Deborah mit einander R. b, 14.
Joseph ist Gen. 37, 3. der Sohn des Alters, den der Vater
mehr als alle seine Sohne liebt und auch an Benjamins Seele
-t die Seele Jacobs gebunden 44, 30, und Joseph liebt und
behandelt ihn auch mehr als Vater denn als Bruder 43, 29 f.
Ferner lisst die spiiter beliebte und fiir den kleinen Stamm
unverhiltnissmiissig grosse Zehnzahl der Familien 46, 21 (wo-
mit freilich Numer. 26, 38 f. zu vergleichen) auf einen spé-
teren Eintritt in die [sraels-gemeinde schliessen, wie ja auch
erst, nachdem schon Jacob zu dem weiteren Namen Lsrael sich
erhoben 85, 10. und nachdem ein zwolftes Kind Jacob’s in
Sichem aufgegangen war Cap. 34, Benjamin als das 12te
Kind von Rahel geboren ward 3, 18. Diese Scheidung Ben-
Sichem bereits geraume

jamin's hat sich wie die That von
Zeit vor unserer Periode zugetragen. Noch nicht vollzogen
dagegen ist die Theilung von Ephraim und Manasse, wie der
der 72 ]2 nER, also das

Diese Theilung

erste Vers unseres Segens ergiebt,
iiberwiegende Ephraim fiir Manasse setzt.

\
I
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geschah erst, als Levi seinen Stammescharakter vollstindig
aufgab und in Folge dessén die bei allen Abrahamidenstdimmen
heilige Zwolfzahl wiederhergestellt werden musste. Diese Zwei-
theilung ahnt vielleicht schon der Seher, der j;l schon die
Zf~|'.~'~la|i!ll'l‘u11g Levi's sah, wenn er sagt: ..-h)."i-l'll]l ist  eiu
Zweig, dessen (beiden) Tichterzweige iiber die Mauer
emporranken.” — Der Name D88 ist eine Contraktion aus
oo, vergl I Sam. 1, 1. Ruth 1, 2, oder dem Dual pnhon
nach dem Gotte der Fruchtbarkeit P9BN, von =98 = M9 (vgl.
d. Arab.) dem auch Bethlehem, in dessen Niihe Rahel’'s Grab
Gen. 48, 7. — vgl. II. Sam. 13, 23. und Jos. 15, 9. die ben-
jaminitische Stadt D28 — und vorziiglich das Gebirg Ephraim
angehorte. Der nordlicher wolmende Theil Joseph's behielt
Anfangs wahrscheinlich den Namen Joseph bei, und als eine
namentliche Scheidung der Stimme nothwendig wurde, da
hiess der erstere nach seinem Gebietsschutzgott Ephrath, dem
gegeniiber der altjosephitische Theil als der dltere erschien,
aber , Namenlose® ,der seinen Namen vergessen hatte*
N (\-‘gl. Gen. 41, 51 f). Im Deborahlied heisst er nach
einem weiteren Gliede Makhir (V. 14), daher ,,die Stéhne des
Enkels auch schon anf dem Schoosse Joseph’s in Mizraim
geboren waren“ Gen. 50, 23.

Bei keiner Gestalt unter den Stammviitern verweilt aber schon
der erste elohistische Erziihler so gerne wie bei Joseph, und auf
che Fiille von Anmuth und Wiirde, von
asthetischer und sittlicher Schénheit ausgegossen als auf Joseph.

keine Gestalt ist eine so

v ist, mochte man sagen, der hebriische Apollo, aber um das
ganze Maass sittlicher Tiefe und Erhabenheit dem hellenischen
Genius tiberlegen. Allt'h.]l'JF!'jlll ist ein Il'l'-‘*jir‘l'iu,-'_'\'“['llf‘l' Sonnen-
gott, dem Namen nach der Erntezeitiger — yp bya — (Jupiter
Casius), aber als der ,schone Jiingling“ der Friihlingsgott
Adonis meistens angeschaut. An seinen ersten Charakter
kniipft sich die Geschichte des ,Getreidesammlers” und ,,Ge-
treidegebers” in Aegypten 41, 49; 42, 6. Als Jiingling Adonis
ist er der Sohn der schénen ,,Wandernden® Rahel, der un-
fruchtbaren und keuschen Luma, der beneideten und von der

Gottermutter verdringten. Cap. 29. — Man denke an die

B et
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kuhgestaltete Isis! — Er wird wie Adonis beweint, ,,weil
ihn ein Eber zerrissen® 37, 33, und wieder lebendig
gefunden. Er muss dienen, wiihrend er von einer Fr:mg{_;.—
liebt wird, aber wie ganz anders betriigt er sich als Simson oder
gar als Herakles - Sandon u. s. f.: er handelt nicht mehr wie ein
Naturgott der Schinheit sondern wie das Ideal der Sittlich
keit 39. V. 9. — Er wird ofter in ,,die Grube“ geworfen, so
schlafen alle Sonnenhelden in Burgen oder Héhlen oder ,,dunk-
len* Felsen — es bedeutet die- Nacht, aus der er immer mit
Glanz wieder aufsteigt. Als Gott des Lichts ist er Gott der
Wahrheit und der Wahrsagekunst — in Sichem stand ja eine
Wahrsagereiche Richt. 9, 37 —; aber in der prophetischen
Erziihlung deutet er die Triiume nicht mehr als ein Gott, son-
dern die Gottheit spricht durch ihn 40, 8; 41, 16. — und wo
er als Erniihrer auftrat, da ist es nicht im Entferntesten mehr
eine - gottliche That, sondern die Gottheit hat das so gefiigt
50, 19 f. — Wie miichtig hat hier der Prophetismus seine
sittlichende Wirkung ausgeiibt! Doch wir miissen in die Zeit
der Vielgotterei zuriick und sehen, wie der Stamm Joseph
seine Gottheit verehrt hat. Als Symbol der Fruchtbarkeit
diente nach den vielen Anspielungen des gegen den ephraimi-
tischen Gétterdienst eifernden Hosea 10, 1: 2, 14; 14, 9 u. f.
vorziiglich der Weinstock , vgl. auch Jes. 32, 12; 28, 1 &
Ezech. 19, 10, an welchen sich besonders der Begriff der An-
muth <A 072 Amos 5, 11. Jes. 27, 2. (von Aegypten!) kniipfte,
doch eben so auch der Olivenbaum Jes. 17, 10. Jerem. 11, 16,
nach dem Namen B, fruchttreibender Zweig, und daran
denkt unser Seher; zugleich aber auch m7p die Kuh nach Hosea
4, 16, 10, 11. und der fruchtbare Stier, nach welchem sowohl
Ephraim oft, wie auch Aegypten, vergl. Jes. 46, 20, genannt
wird. Dieser ephraimitische Cultus weist auf igyptische Tra-
ditionen zwar hin, und wirkljch sind die Séhne Joseph's aus
einer Verbindung mit einer #gyptischen Priesterfamilie her-
vorgegangen Cren. 41, 25. Allein Joseph ist ja der Sage selbst
nach ein dem Vater schon sehr friih entrissener Stamm, der
durch madjanitische Volkerziige, die vielleicht mit den
Hyksos in Beriihrung stehen, nach Aegypten gekommen.

5
|
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(37, 28.) Lange nachher erst zogen die anderen Stimme
dahin, wiihrend Joseph eine angesehenere Stellung Zenoss.
Schon oben Seite 29 haben wir darauf aufmerksam gemacht,
wie der hohere, den Namen Jacob vollendende. Name Israel
die Erwihnung Joseph's begleitet; wie Gen. 42, 5. die Briider
Joseph’s, weil mit ihm geeinigt, die Sohne Israels heissen:
wie die Nachricht von der Erhaltung des todtgeglaubten Jo-
seph’s die alten Giebeine Jacob’s belebt, und  Israel . kann
nicht sterben, bis er seinen Sohn noch sieht;* | Joseph muss
seine Augen schliessen” 45, 27 ff. Begleiten wir die Stimme
nach Paldstina, so giebt sich die Gegeniiberstellung von Jacob
und Joseph recht deutlich in dem tief-religisen Bediirfniss
kund, nicht bloss die Gebeine Jacob’s, sondern auch und
ganz besonders die Joseph’s in dem Lande Israels begraben
zu sehen, wesshalb Joseph ,die Sthne Israels beschwort,
ihn gleichfalls im Lande Kanaan zu begraben, ,wenn (ott
die Kinder Israel bedenken wird* sie von Aegypten zu be-

freien 50, 24 f. — =ppY 7pD — Und als er sie ,bedachte"
Exod. 3. 16. NIPD IPp— da ist es kein anderer als e,

der die religios - politische Einigung der Stimme vollziehende
Fiihrer selbst, der in Erinnerung an das =pp “pD Exod. 13, 19.
die Gebeine Joseph's mitnimmt. Dies alles fiihrt darauf hin,
dass der erste geschichtliche Anfang des Volkes Israel, der
Auszug aus Aegypten, vorziiglich vom Stamme Joseph aus-
ging, indem diesem in Aegypten selbst angesiedelten Stamm
die gosenitischen Familien Jacob's sich anschlossen, seinem
Schutzgotte Israel sich unterordnend. Diese, Namen und
Wesen des Volkes durch sein Ueberwiegen bestimmende Be-
deutung Joseph's dauerte durch die Periode des sinaitischen
Nomadenlebens noch fort, so dass auch noch bei den ersten
Eroberungen Josua der Ephraimite die Fiihrerschaft hatte.
In seinem Namen }’1; 2 vgl. LXX. ~Nevy [v. I. Chron. 7, 27.
M) — der Strahlende — priigt sich vielleicht ebenso wie
in seiner Grabesstitte auf dem Sonnenberge Jos. 24, 31. fiir
die mythische Volksanschauung bloss der Gedanke aus., dass
er ein echter Sohn des Israel war. — Bedeutsam liisst aber
die Sage Num. 13. V. 30. bei Hebron, wo die gefiirchteten
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Riesen waren, Josua, vor Kaleb, dem Judier, zuriicktreten,
das will sagen, in den Eroberungskimpfen gelangte der stir-
kere Stamm Juda zur Oberherrschaft. So kennt ihn unser
Seher. Joseph hingegen ist, wie uns die alte Notiz Jos. 17,
14 ff. erziihlt, obwohl ein grosses Volk und noch einen
Stamm ausmachend, nicht muthig und unternehmend genug,
wm den mit ,eisernen Wagen® geriisteten Feind sogleich nie-
derzuwerfen, und erst nach lingeren Kiimpfen gelang es ihm
die bewiihrten . Pfeilschiitzen** zu iiberwinden Richt. 1. Die
Ueberlegenheit des Stammes Joseph also oder die Hegemonie,
die er nur wilhrend der Eroberungszeit an Juda abgeben
musste, um sie in der fiir Juda wenig ruhmvollen spiiteren
Richterzeit wieder an sich zu bringen, gab dem ganzen Volke
den Namen lsrael. Auf diese Erinnerung des urspriinglich

ihm eignenden Namen Israel stolz, behauptet Joseph, der Ver-
treter der Mannschaft Israels, Juda gegeniiber — zu der Zeit

Davids, wo ,die dem Juda vorangehenden ilteren Briider
schon lingst alle und jede Bedeutung verloren haben!: ,Zehn
Theile habe ich an dem Kénige und auch bin ich Dir (Juda)
gegeniiber der Erstgeborene — (lies nach LXX. m122) ich also
hitte zuerst das Wort haben sollen. II. Sam. 19, 44. —
Und so geht der Gegensatz von Israel und Juda, ja sogar
von Jacob und Joseph (Psalm 77, 1. Hosea 10, 11.) durch
die ganze Geschichte des Volkes, nicht, weil er erst unter
David IL. Sam. 2 und 20, und weiterhin unter Salomo und
Rehabcam sich entwickelte, sondern weil er auch durch das
Kénigthum keinen Ausgleich, keine innige Verschmelzung
finden konnte. —

Von einer Hegemonie oder politischen Uebermacht des
Stammes Joseph ist aber in unserem Orakel keine Rede,
wenn der Seher auch das ganze Fiillhorn seines Segens auf
ihn ausschiitten méchte. Zuniichst wird seine Namenseigen-
schaft in seinem Namen und Symbol angeschaut dann seine
politische Tugend, seine kriegerische Tapferkeit, die schweren

[{ii_]npj'“. 1“1_1_ er gegen dk‘” I‘_’;“iii:lll'll 1J‘l'i“{i -‘;il'-l!_‘;]"'itlll= |'J[‘.‘:1.Fuidl3l.l]l.
geschildert und endlich die Fiille irdischen Segens thm ge-
spendet, die Jahwe, der Nationalgott, auf das Haupt des Stam-
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mesgenius, auf Joseph, ,den kranzumwundenen* oder strahlen-
den unter seinen Briidern, niedergelegt hat, indem er alle in
seinem Dienste stehenden Naturwesen, die Himmel und die
Fluth, die Sonne und die ewigen Berge, auffordert und ver-
anlasst, ihn zu segnen. Nach diesen 3 Theilen wollen wir

das Orakel Joseph's jetzt niiher betrachten:
Vers 22,
Ein blithender Zweig ist Joseph,
Ein blithender Zweig am Bache;
Die Aeste iibersteigen die Mauer.

Die Anspielung auf pmox ist deutlich in N erkennbar,
daher dieses Wort fiir den Namen Joseph vorangestellt ist.

Beide sind nicht als Feminin — sondern ebenso, wie MmN
Gen. 26, 26, 53 1. Sam. 17, 4. 05 Richt. 4, 4. mab = Glas
Jos. |"J, 26. und I""F",: ;rr‘ :ur'r.;:l:_;’r)'ug Exod. :_),,‘-C? 17, als Mascu-
linformen anzusehen von M2 (oder =px ?) vel. 79 w2 Deut.
29, 17. — fruchttreibend. — S6éhne und Tiéchter heissen die
Ziweige vergl. p» Siugling Psalm 80, 12. Hiob 8, 16, Hos.
14, 7. — Die weibliche Singularform m=9py zum Plural des

Namens, im Arabischen ganz gewihnlich, findet sich auch
sonst oft vgl. Joel 1, 20, Jerem. 12, 4, Psalm 18, 35; 37, 31
und ff.

Das Bild des am Bache vortrefflich gedeihenden Baumes,
der seine Arme nach allen Seiten hin ausbreitet, fiir den
Doppelstamm Ephraim und Manasse hat richtig aufgefasst
Targ., Onkelos, der, Tautologie vermeidend, das zweite N9 |3
mit Weinstock iibersetzt, und bei der Mauer, weil er nicht an
die Gartenmauer denkt, an die zu erobernden Stidte erinnert,
daher zwei Sohne (-Téchter) schreiten hin, die Stidte ihres
Erblandes einzunehmen (vgl. den mittleren Theil von Jerus.
l. und den letzteren in Jer. II. — Von dieser Auffassung und
Lesart weichen aber alle ilteren Uebersetzungen ab, und es
blickt aus dem (Ganzen die Absicht durch, dass man die Be-
ziehung auf den gotzendienerischen Stamm Ephraim vermei-
den und nur in der idealen Gestalt des ,frommen Joseph*
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sich sonnen wollte. Es sollte desshalb nichts von dem ephrai-
mitischen Weinstock ausgesagt werden, wohl aber von dem
,,schénen Sohn“ — siehe Raschi z. Stelle und so deutete man
immer BN soyene Midr. Rabb. Wajikra § 2 und Ruth L
Vers 2 — oder sieh. Julu.-:. Midr. und h_}w ¢ NPT ;j Sohn
der Zucht und der Sitte (nicht Fettigkeit! von 290 (Uhle-
mann) sondern von Y20 — erziehen. — W by hiess dann
auch nicht mehr an der Quelle, sondern nach dem Auge
d. h. von allen bewundert und beneidet — aber doch wie
Babl. Sota 36 bemerkt: “J-'b iiber dem neidischen Blick
erhaben, von ihm unbe tmﬁl\n vgl. Sam. Y wby.  Daher denn
ﬂ.ilt'h Il}k}x: a'mg: m-Er_rluu'ug 'um-'c.:,.}.mmg. IlII[| gllm 80 \ul"‘ ﬁli.ilh‘
accrescens et decorus aspectu. Die Schonheit Josephs finden
auch im Weiteren noch geschildert Midr. Rabb. Jerus. und
Hieronym.: die Téchter besteigen die Mauer (nochmals =m!)
wm zu schauen. — Um jedoch die Abweichungen der anderen
Versionen zu verstehen, miissen wir beachten, dass das Waw
des folgenden Vers 23: ,,Und sie erbitterten ihn* die Alten
veranlasste, schon hier einen Uebergang zu dem V. 23 und 24
geschilderten Kampf zu finden. Der Kampf des persinlichen
Jnaolﬂu s ist nur gegen die ihn beneidenden und erbitternden
Briider gerichtet, gegen die der Vater den ,geliebten” Sohn
in Schutz nahm. Diese hier erwartete Erinnerung 1 fand man
mit einer kleinen Aenderung, wenn man las: W ’HL MY 32
— Mein junger Sohn (blick auf mich oder) bei mir ist dn,
Mauer, flichte Dich unter meinen Schutz! So haben LXX
T pov VEWTRTOS, mm.. it CVaoTpEfiov und der '{Hll{ll‘it der nur
oy e steig auf tibersetzt. Diese Auffassung, die dunkel auch
in dem weiten Gewirre des Jerus. in anderer Wendung durch-

schimmert, kennt auch die Peschittho, die sich nur dem mas-

sore ll*itht‘]l Text mehr anschmiegen will; sie las: My WD M2
— Erhebe das Auge zum festen Bauj der auf die Mauer
steigt, da streiten u. s. w. — sie lautet: NIMD NI NV pO

N3 YD

Vers 23—25ab.
Wie sehr sie ihn auch erbitterten,

Schossen und ihn verfo

lgten die Pfeilgeiibten,
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So blieb doch fest stehen sein Bogen
Und seiner Arme Gelenke waren flink,
W't:*gi?ll der Hinde des ;_{"(.'W:Illig't'll Jaeobs
( Wegen der Arme des Felsens Israels.
Vom Gotte Deines Vaters, der Dir beistand,
} Und vom Allmiichtigen, der Dich segnen wollte.

Die beiden Siitze Vers 23 und 24 sind durch die beiden
"H ) zu Correlativsiitzen verbunden = DN o R D), ara-
r bisch 85 . ... 8252 nach Hiob 16, 6 ist sogar der Volun:
( tativ angemessener 192 — Und mochten sie ihn auch
i anfeinden — 5 kann wie m7m, vgl. das Arab., auch an-
feinden bedeuten ebenso wie erbittern — und schossen

i sie auch — zu dem Perfect 127 vergl. Proverb. 29, 9 in
. solcher Construktion — und verfolgten sie ... so blieb

doch fest, im Festen sein Bogen. — Es ist zu erinnern,
_ dass der Bogen der Alten recht gross war (s. Winer Realwb.
- 8. v.), so dass man ihn 997 treten und P> — befestigen
fil musste (siehe Psalm 7, 14; 21, 13), dass er nicht ausgleite.
So auch hier: Er bleibt auf festem Boden, er gleitet nicht aus
— und seiner Hiinde Gelenke (-Arme) sind beweglich zu 1
| vergl. das arab. = inquietus. und MOR springend, hiipfend
II. Sam. 6, 16. Gedacht ist an den Kampf des Stammes
Joseph gegen die Pheriziten und Rephaiten Jos. 17, 15. —
Diesen Sieg aber gegen den starken Feind verdankt er
dem hichsten Gotte Jacob-Israels, der ihm, wie Psalm
18, 33 dem Psalmisten, ,Kraft verleiht und seinen Schritt
fest macht, mit seiner Rechten stiitzt und mit seinem Arm
treffen lehrt 20D JOVM! Vers 36, die Hinde leitet zu
dem Kampf, dass sein Arm einen ,bezauberten” d. h. un
fehlbaren Bogen fiihrt. Vers 356*). Dies thut auch hier

*) Die Geschichte aller Vilker, besonders so lange sie noch rohe

und rein kriegerische Beschiiftigungen und Vorstellungen haben, lehrt, dass
. an den Krieg sich immer vorzugsweise heilige Zeremonien kniipfen. Ehe
| i man zum Krieg ging, wurde die Gottheit befragt und unter heiligen Uebun-
e gen angerufen. Gott selber wurde als Kriegsgott angeschaut (Exod, 15, 2.)
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der ,Starke Jacob’s, und wie dort =% V. 32, hier der Fels
128 Israel's. Als Fels und Stein wurde freilich in der heid-
nischen Zeit die Gottheit selber angebetet, wie wir dies bei
den Arabern noch zur Zeit des Mohammed und weiter hinab
finden. Allein schon auf dieser Stufe des Monotheismus, in
der wir hier stehen, hat der Stein und Fels = y70 Psalm
18, 3. und nmy» Burg die Bedeutung und den Begriff des

und als Einer, dessen Pfeile nicht feblen (Habak 3, 14.) die Gottheit selber
kiimpft ja fiir ihr Volk. — Wenn man sie befragte, so warf man die heilige
Siebenzahl von Stiben oder Pfeilen — dies bedeuten die Worte Ezech. 21,
28. DR WO, und gab Gott das giinstige Zeichen, so waren diese
Stiibe die ,,gesiebenten® das heisst, die geheiligten bezauberten oder er-
probten, unausweichbar, unfehlbar treffend. Daher (Hiob 20, 24): Es durch-
bohrt ilin ein bezauberter Bogen M) F‘E‘«'F und so Psalm 18, 85, (Oder
war der Pfeil etwa von Erz??!) — Ja, Jahwe selbst fibrt Habak 3, 9,
solehe uniiberwindliche Pfeile — \PDN DOD M2 ,,gesiebente Stiibe
durch Orakelwort! Zu ™DN vel. Psalm 68. ,Der Herr giebt TN —
Orakel — die Gliicksverkiinderinen — einen grossen Feldzug.” Unter dem
heiligen Rufe Jah gab Jahwe 1) — den Sieg, so Psalm 68, 5 und Schluss,
Jes. 26, 4. Exod. 17, 16. oder der Schlachtenruf TTL"L‘.'?’ mrh ann
Richt. 7, 20. oder Richt, 5, 21. 13} W53 DN, Auch Exod. 156, 2. stand,
wie aus der Mechilta z. Stell. zn entnehmen, urspriinglich: MY DTN ny.
,Mir hat Sieg verlichen der Ruf Jah (vergl. d. abweichenden Versionen!)
(Aus diesem =N ist abzuleiten Psalm 139, 20. -|"‘:"-.‘:"!’ und Deut. 26, 17,
und 18 TMNM). Ein solches, nur leider bisher unverstiindlich gebliebenes,
Kriegsorakel ist — Fsalm 110;
Orakel an meinen Herrn!
Bleib zu meiner Rechten, bis ich Deine Feinde mache zum Schemel fiir
Deine Fiisse! Den Pfeil Deines Sieges schickt Jahwe aus Zion, schlen-
dere ihn Y™™ wortl. trete ihn!) gegen Deiner Feinde Mitte. Vergl. zu
Folgend. die LXX!— Bei Dir sind ja Opfergaben am Tage Deines Heeres-
zuges, auf heiligen Bergen vom Mutterleib ausersehen Dir die Liimmer, die
jungen (lies W9 wirtl. die Limmer Deiner Jugend = Deine jungen Liim-
T .

mer —) Jahwe hat's bei der Sieben geschworen, er nimmt’s nieht zuriiek:
Dir, dem Priester auf Ewigkeit (vgl. 1I. 8am. 6, 165 5, 18. I. Kin, 8,
63; 13, 1 u, Il. 16, 12.) nach des Wahrheitskonigs” Ausspruch:
Dir steht Jahwe zur Seite, zerschmettert am Tage seines Zornes die Konige.
' fiillen sich mit Leichen, er zerschmettert
vom Bache (auf dem Wege)

Seine Hinde gegen die Feinde,
den Haufen auf weiter Erde, dass man wie
[Blut] trinke, weil er so den Hanfen trifft. —

|
I
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Schutzes, des Zufluchtsortes, unter dem man sich geborgen ]
! fiilhlt, bekommen. 128 bedeutet auch Fels, wie der oben-
erwihnte Name )12 128 oder II. Sam. 20, 8. und I. Sam. 7,
12. zeigt, wo offenbar Jahwe selbst 2197 28 ,,Stein der Hilfe*
{ genannt wird; daher auch der I’rnlahut Jesaias im gittlichen
: Zorneseifer 7, 14. sagt: Der in so unsittlicher Form ange-
f betete Gott Jahwe wird ..zum Stein des Anstosses und zum
i Fels des Strauchelns® werden fiir Israel. — SN92m 128 ist also
| klar und entspricht vollends den PP MON im ersten Glied ;
/‘LI mown dagegen giebt weder an sich einen ertriiglichen
i Sinn, noch passt es im Parallelismus zu dem entsprechenden
! ' Worte im ersten Versglied: »m — Die alte Lesart lautete:
| “A1aN W sie findet sich noch vor im Jerusch. II, wo nach

| ‘ der eigenthiimlichen Entstehungsart dieses Targum meben nya |
l auch das alte W91 in /022 Y998 mit der richtigen Beziehung
| auf Gott sich erhalten hat — vergl. Jerus. 1. zn Deut. 33, 27.

/

— Bemerken wir aber, wie schon das Wort =18: Fels als

Bezeichnung fiir Gott, in allen Uebersetzungen allenthalben

. umschrieben wird durch #edc, goydos, 8D, fortis — der Sa-

- maritaner sogar nach der rabbinischen Deutung 9% Bildner

%y, Former (vgl. Deut. 32, 4. vgl. Sifre) — so ist ein

Anstoss an dem Worte 128 fiir die Gottheit um so eher zu

erwarten. Fels wird Jes. 51, 1 f. Abraham und Sara genannt

und so konnte auch hier Jacob dieser Fels selbst sein. Beresch.

Rabba § 65 findet sich eine eigenthiimliche Tradition im Munde

des R. Jochanan: X927 Pmy DD 3p» 18T YRR MO0 '
(XD WINPT RO ,,Die beiden Aum. Jacobs waren wie
Diese Tradition stammt
sicherlich aus unserer Stelle aus der Zeit, wo noch die rich-
tige Lesart bestand, aber schon die Beziechung auf Jacob fest-
gehalten wurde. Und dies Letztere geschah in dem Grade,

13

zwel Siulen von parischem Marmor.,

™o

(vergl. Jerus. zu Deut. 33, 3.

noch der Fels, aber, da

'.'-P (]gl,_;,; man sogar — gegen a[la wt)ll‘-l.i"[‘ SCr llljf)ll}‘hlfmtl bei th'u

) Gottesnamen! — das vorhergehende und entsprechende =Man
l 2pY' auch — siehe Sota babli 36 und Jerusch. I! — seines
gottlichen Charakters entkleidete und Jacob selbst zum =N
F’I. machte. Dagegen trat dann eine Reaction ein; Jacob blieb
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und Samarit. hier und sonst zur Vermeidung des Anthropo-
Lut';r‘].:hir;mus NOR ) in D leicht bu_:gl'iiﬂiuh iiberspringt, so
spaltete man WaM in 7Y QWP ; das sollte heissen: Von Sei-
ten dessen, der erniihrte den Felsen Israels. So Onkel. Vulg.
(Syr?) So war denn doch wieder von Gott die Rede. Dies
bewerkstellicen LXX. und Samarit. dadurch, dass sie das

folgende 7% SN noch hieherziehen, so dass Joseph der Hirt
ist. ,Der von dort (Aegypten) aus den Fels Israel hiitet,
stark macht oder erhiilt, durch den Gott seines Vaters. —

Fiir das folgende nw), welches nach Gen. 4, 1. mit
Hilfe . . . heissen konnte, schligt Knobel das dem Parallelis-
mus entsprechendere PNB vor. Wir lesen aber keineswegs
mit Ewald =i 5%, weil wir ™ in den iilteren oder alter-
1t.hl“llll1'l('}lq_*lt Schriften, Bileamssegen, Hiob und Rut, immer ohne
bx finden und iiberhaupt (was bei Ewald in systematischem
Zusammenhang steht) anch nicht mit ihm 2 zu einer Form
‘7,_:51_ machen konnen, sondern von 77, arab. == und "W
stark sein und dem nomen plural. g™ (wovon Hiob 19, 29:
) ableiten und fiir eine mit der Anredeform fixirte Bil-
dung = 37N, meine Herrschaft, meine Gesammtkraft

halten. Wie die Massorah ,das Profane vom Heiligen schied™
in der Auseinanderhaltung der Formen N von )N ohne
jede innere Berechtigung, so wollte sie auch in der Form
o , die Naturkriifte” als Geisterwelt von der Gottheit dem
nevtozpdrwe und omnipotens oder schlechthin 2PN geschieden
Diese Ableitung scheint den alexandrinischen Pen-

Wissen.
weshalb

tatenchiibersetzern noch erinnerlich gewesen zu sein,
sie immer darin die Gottheit in Bezug auf die redende oder
vor dem ! angeredete Person — vgl. hier edc ¢ &uos; Grenes.
17, 2 ooi; Exod. 6, 3 $eoc woray, — finden. (Nur bei Bileam
absichtlich bloss 9:¢ Num. 24, 4 u. 16, wo der Samaritaner
gar = D¥ iibersetzt!) Die spiiteren Alexandriner vergl.

Ruth, 1, 20 u. s. wie Tgm. u. d. Rabbin. combiniren mit ]

der sich geniigende, Saad. PRI, —

Die Abweichungen, die die alten Uebersetzungen bieten,
haben ihren Grund in der oben schon motivirten persinlichen
6

xeevog
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Beziehung auf Joseph. Den Bruder Joseph haben die Stamm-
viiter nicht mit Pfeilen geschossen und verfolgt, aber ,berath-
schlagt und ihm nachgestellt” (LXX), oder nach dem Syrer,
der 127 liest, ,,beneidet’ und ,viel gestritten mit ihm“ oder
,sich iiber seine Anbringereien erbittert und sich geriicht und
iibel mit ihm verfahren® (Onkel.) und zwar als DM Y3,
das heisst dann bloss die Minner der Theilung, des Zwie-
spaltes Onkel. Midr. Samarit. Syr. oder die Pfeile haben bild-
liche Bedeutung mach Ps. 120, 4 giftige Zungen, so Jerus.
Midr. Rabbot. und Hieronym. Der hier ganz junge Jerusch.
denkt an die feindlichen Aegypter. — Nach dem Zusammen-
hang muss in Folgendem der Gedanke Gen. 50, 20 wieder-
hallen: Was die Briider Bises zu thun gedachten, das wandte
Gott zum Guten. Verschiedentlich suchte man dies zu finden.
Was heisst vor Allem jNRY Deut. 21, 4 kommt es neben 5m3
Thal vor; Micha 6, 2 YO8 0w ournm LXX u. Syrer qageyyes
RPRY . Der Samaritaner iibersetzt auch regelmiissig NPLY —
Tiefe. Auch Proverb. 13, 16 wird daher mit Schlund und
Abgrund iibersetzt. Auch Exod. 14, 21 passte wNd — das
Meer kehrte zuriick zu seiner Tiefe; doch wird in Mechilta
zur Stelle gesagt, dass es entweder ,hart"* oder ,alt’ nach Jerem.
B, 15 bedeute (fiir Mp ist 27 zu verbessern) und so haben denn
LXX Vulg. u. Jerus. I[I. Die halachische Praxis hat aber
zu Deuter. 21, 4 bloss den Begriff: tief, nicht aber den des
rauhen Thales, vgl. LXX u. Targ., tiir bindend festgehalten,
daher Sifre zur Stelle und Sota, 9, 5 WD R PR 2 P! gy
— So erklirte man auch unser JMN Tiefe und las 2@NL: Es
wurde zuriickgeschleudert (in den Abgrund) in die Tiefe sein
Bogen; man dachte wohl an die Grube, in die ihn seine Brii-
der warfen — und seine Hiinde erzitterten vor Gott —
etwa im Gebete — so Samaritaner und das letztere im Jerus.
II. und Syrer. (Auch Saadja gehirt zum Theil hieher: Sein
Bogen liess nach an Schlafiheit, Hiirte und seine Hiinde fal-
teten sich (im Gebet) vor Gott.) Daran schloss sich 7
besser an. — Der Versuch jmx durch D7p fritherer Zustand
wiederzngeben, wird in der entsetzlich abgeschmackten Er-
klirung des Jerus. L (vgl. Sota 36 und Raschi zur Stelle)
gemacht, wogegen es im Onkelos a durch D3 im Ver-
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borgenen neben der spéteren Erklirung als tief erklirt wird
(bei Pwp ist an Prophezeiung etwa Ezech. 1, 28 gedacht).
Als man nun zur richtigen Auffassung von N = fest kam,
da behielt man doch noch die Lesart 2D bei. So der Syrer
oD — es wandelte sich sein Bogen um in Stiirke, oder der
Bogen hiess = o Schild, Vertrauen und der Feste, Starke
ward Gott selbst, so Jerus. I[I. Da konnte man auch wieder
zur alten Lesart 2¥M zuriickkehren. — Die LXX nahmen
den Bogen wiartlich, der befand sich doch aber nicht in der
Hand Josephs, des Verfolgten, sondern des Verfolgers seiner
Briider, daher: es wurde hinabgeschleudert = es wurde zer-
triimmert mit Kraft ihr Bogen und aufgelést die Gelenke
ihrer Arme durch die Hand des Gewaltigen Jacobs, (der
es anders, als sie wollten, gefiigt). —

Vers 25c—26.
[Mit] Segnungen des Himmels von oben
Segnungen der ,tosenden* [Fluth], die unten lagenrt,
Segnungen Deines Vaters, des hoch erhabenen,
Segnungen des die Mondlinfte Durchwandernden,
Segnungen der bestiindigen Berge,
Wiinschen der ewigen Hiigel,
Sie sind fiir das Haupt Joseph's
Und fiir den Scheitel des Kranzumgebenen unter

seinen Briidern.

Alle als Segen spendende Naturwesen angeschaute Ele-
mente werden von dem obersten Herrn und Meister bestellt,
Joseph's Land zu segnen. Die Himmel wurden in ihren
Trigern als lebendige, mit Willen und Macht ausgestattete
Persénlickkeiten gedacht, so gut wie die Sterne insgesammt;
sie kiimpfen daher Richter 5, 20 fiir Israel gegen Sissera; sie
sind als Diener Gottes desshalb ihm gegeniiber “mit sittlichen
Makeln behaftet Hiob 15, 15; und Dichter behalten immer

gerne linger diese Personificationen bei, s. Psalm 148, 4, Hiob

28, 14 ; 38, 34, Habak. 3, 10 { — Der Sonne und dem Monde

¥ raalag 19 ¢ soe .
ruft Josua 10, 12 ,vor den Augen Israels! ;:1, dass sie
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stille stehen (und wenn dies der streng monotheistische Ueber-
arbeiter dadurch beseitigen will, dass er Josua zu Jahwe
beten lisst, o hat uns dafiir die LXX Vers 14 fiir mym powS:
LN ‘-sz bx aufbewahrt. Auch Berge, die im Heidenthumn
als Gotter angebetet werden vgl, 1 Konig 20, 23, Psalm 121,
1, behalten ihre Persinlichkeit noch eine Zeit lang bei, und
sie bringen auch Psalm 72, 3 dem Volke Segen entgegen.
Die Fluth, Thehém, ist hier sogar noch wie ein Thier unten,
unterhalb des Wassers, wo sie gleich den Rephaim und dem
Scheol (Hiob 26, 5 und 6) ithren Sitz hat, hingestreckt ge-
dacht. Der Segen aber, den die Naturkriifte bieten, ist das
Gute. das Gliick spendende, das Heil selbst. So identificirt
sich Segen und Segenerguss. Der Segen, den die Himmel
spenden, ist der Thau Gen. 27, 28, 39, Zach. 8, 12 und die
Fluth bringt mit den Himmeln den Regen Gen. 7, 11, Berge
und Hiizel bringen (vgl. Psalm 65, 13, Joel 4, 18) die Frucht-
barkeit, guten Ertrag fir Menschen und Vieh. Damit aber
aus der Erde der ihr anvertraute Keim zur Fruchi sich ent-
wickle, darf auch weder die Sonne ihre erwirmende wohlthi
tige Kraft versagen und ibre verzehrenden Gluthen aus-
gsenden, noch der Mond seine schiidlichen Einfliisse bei Nacht
(vgl. Psalm 121, b, Hosea D, 7. Jes. 47, 13) iiben. Sonne
und Mond (vgl. die Anschauung der Alten bei Plin. 2, 102.
Virg. Georg. 1, 275 f, 427 f., miissen thren Segen dazu ge-
wihren. — Davon ist aber in unserem Texte hier keine Rede,
und mitten herein in den Zusammenhang zwischen die Seg-
nungen des Bodens driingen sich die Segnungen der Briiste
and des Mutterleibes —: es ist die Milech und die Fruchtbar-
keit von Menschen und Vieh unzweifelhaft gemeint und nich
einmal in richtiger natiirlicher Ordnung genannt, und der Begriff
Segen hat seine subjective Beziehung mit der objectiven gchon
vertauscht. Von dieser Schwierigkeit aber ganz abgesehen,
bieten uns die Septuaginta und der samarit. Text Abwei-
chungen von der Massorah dar, die nichi zufillig oder will-
kiirlich sein kénnen. Mit richtigem Gefiih!l fiir den Paralle-
lismus haben die meisten Neuren den ,,ewigen Hiigeln® im

letzten Gliede die = ™1 .die ewigen Berge,"” welche die

P —————
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LXX und der Samar. (der nur die einfache ihm geliufige
Form M7 dafiir setzt) haben, allein entsprechend gefunden
und mit Hinweis anf die Parallelstelle Deut. 33, 25 (wo
2P M0 dafiir gesetzt ist, wie Habak. 3, 5 =y ™11 neben
Cb‘l‘ nYas, die massoretische Lesart mn, welches man ,,meine
Eltern* iibersetzte, beseitigt. Hiebei hat man aber ausser
Acht gelassen, dass damit doch eigentlich wenig gewonnen
ist, dass man den Zusammenhang, den die traditionelle Er-
klirung und Lesart hat: Die Segnungen Deines Vaters
sind stark iiber (iiberragen) die Segnungen meiner Vor-
fahren bis zu den Grenzen der ewigen Hiigel hin, zerstort,
ohne einen verniinftigen besseren dafiir zu geben und dass
man den schonen, symmetrisch gegliederten und klaren Ge:
dankenfortgang der Parallelstelle im Mosissegen doch nicht
wieder hergestellt hat. Wer aber nicht einsieht, dass diese
Stelle dort Vers 13 und 15 f. eine Beniitzung und Nachah-
mung der unsrigen ist, mit dem Lisst sich iiber sprachlich-
kritische Untersuchungen wohl iiberhaupt nicht streiten. Dort
sprechen die dazwischen stehenden beiden Versglieder von
Sonne und Mond. Aber eine Eigenthiimlichkeit zeigt sich
dort dem vergleichendem Blicke. Alle mythische Personifica-
tion wird gemieden und das eine segnende Person vorausset-
zende Wort M292 im Sinne des klareren Gotteinheitsbegriffes
mit 0, Edles umschrieben. Noch weiter wird diese Tendenz
von tft:i: Uebersetzern und :’\nslq-g{-rn \'l_-rfﬂ]g'r; Die Frucht des
Himmels von oben, das ist der Thau (so noch Targumim; ein
Abschreiber nahm Stn in den Text):; die hingelagerte Thehém,
das sind die Quellen, so Sifre Targg. und LXX. Auch hier
nehmen LXX Anstand, wortlich zu iibersetzen, und wiihrend
Jerusch. nach Deut. 21, 6: n¥a% OX von der Fluth die Pflanzen
ausbriiten, bedecken lisst, meiden sie diese (kosmogonische
alte) Vorstellung und iibersetzen: der Alles nmfassenden Erde.

yii ¥yovae névie (und PR wird gar zum Folgenden geschoben:

sivexsy) Aus diesen hier wirkenden Tendenzen konnen wir
vielleicht die Motive errathen, warum hier Aenderungen vor-
gekommen sind. Sehen wir weiter zu, so ist offenbar zwischen
o ¥ im Deut. und prm) o dahier die lautliche Ver-




86

wandtschaft keine zufiillige, und das letztere ist jedenfalls eher
als aus dem Ersteren entstanden anzunehmen, als umgekehrt.
Fiir unser 7133 im Folgenden lasen die LXX noch 721 Fir-
innern wir uns nun des oben Gesagten, dass als Vater Joseph's
ganz besonders [srael genannt wird, bxen, der Strahlengott,
auf dessen von feurigen Rossen gezogenem feurigen Wagen
(II. Kén. 2, 11 und 12) bxmet 399 Elias zum Himmel fihet,
,vor dessen Augen“ Josua der Sonme stille stehen heist Jos.
10, 12, der bei 5899 mit dem dunklen Manne bis zum An-,
bruch des Tages ringt Genes. 32, 25, und der besonders auf
Ephraim's Gebiet einen Sonnenberg hat Jos 24, 30, so werden
wir es begreiflich finden, wie unter by T8 der Sonnen-
gott als Vater Joseph's genannt werden kénnte. Damit hiingt
auch der sogleich erwihnte ,Kranz auf dem Scheitel* Joseph's
zusammen, den der lockige Sonmenheros Simson, so gut Wie
Herakles, Achilles (und Nisus von Megara Ovid Metam. 8)
triigt und von dem der ganze spiitere Begriff der in den
Dienst des Monotheismus und Prophetenthums Amos 2, 11
eintretenden ©™MM) seinen natiirlichen religiésen Ursprung hat.

Adoptiren wir nun das urspriingliche D™ ) und setzen
es nach der Parallelstelle richtiger hinter 5y =33, so finden wir
am aller leichtesten den Mond als Person wieder, wenn wir,
an seinen Namen M = M % und seine Eigenschaft als Wanderer
(vgl. Hiob. 31, 26 iibersetzen:) denkend, QM7 U"I.]I'. Wanderer —
vgl. w > Einwandrungsort und die Personennamen neM3 oder
oem, die wahrscheinlich Mondbezeichnungen sind — durch
die Mondumliufe. Diese Bedeutung ist dort den Alexandri-
nern noch gegenwiirtig, wenn sie auch die Personification
etwas beseitigt und w1 (wie im Samar. Text) vorfinden,
indem sie amé ovwédwv upvav iibersetzen. (Vgl. iibrigens auch
Sifre, wo fiir 2, 7 zu lesen und eine bessere Erkenntniss
des Wortes ™1 noch durschiminert, wiihrend die Spiiteren
™1 mit Trieb iibersetzten.) —

Als man nun daran ging den polytheistischen Rest auch
in unserem Segen auszumiirzen, versetzte man die beiden Glie-
der und gab dem 2% dadurch eine andere Wendung, dass
man N8 noch an den Rand setzte und D™ ™) in DAY O
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uminderte. Diese Glosse max) haben auch wirklich LXX, und
Samar. in den Text aufgenommen, ohne jedoch mehr den Zweck
derselben einzusehen. Sie glaubten, und mit ihnen die Targu-
mim, dass Vater und Mutter die Erklirung von ,den Briisten
und den Eingeweiden“ (DM~ = pwn siehe Midr. Rabbot:
TPIDN 2AT MWD PN DT N1 sein solle. Die LXX, die
noch 923 lasen, dachten an Joseph, sie begannen damit einen
neuen Satz und die ,Berge der Ewigkeit behielten ihre alte
*Bedeutung. Die Massorah aber konnte das nicht beglaubigte

28 nicht aufnehmen, sie musste TAN DOM2 herunterziehen.,

und dazu war der Plural 1923 gefordert, Die ,ewigen Berge"
wurden den Auslegern die Ahnen nach Jes. 51, 1: so noch
Jerusch. mit der Lesart =y =7 und Onkelos. Ein Schritt
weiter! und die Viiter werden zu Erzeugern: A zu v,
was schon der Syrer hat, mit ginzlicher Ansserachtlassung,
dass M1 (von schwanger werden) doch nicht auf Viiter iiber-
tragen werden konnte. — Eine Consequenz der spiiteren Gram-
matiker war es dann, dass sie dem Worte fwD Wunsch =
Segen, das jetzt nicht herein passte, = WD oder mx abzeichnen,
abgrenzen, die Bedeutung Grenze gaben. —

Das Wort =), dessen mythische Beziehung auf Joseph
den Uebersetzern nicht mehr bekannt sein konnte, nahm man
als Fiirst. LXX: Eni xogvgic of (so ist fiir &» zu lesen) #yisaro
wy wedgav Jerus. denkt an sein Kénigthum in Aegypten, Midr.
Rabb. und Vulg. an ein Naziraeat. Onk. auch: der Enthalt-

same N —

B.
Vers 27.
Benjamin ist ein ranbgieriger Wolf,
Der des Morgens die Beute verzehrt
Und auch des Abends den Fang zertheilt.

Der Stamm Benjamin zeichnete sich trotz seiner geringen
Zahl durch die ganze Richterzeit Richt. 20, 16; 3, 15. bis in
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die Davidische Zeit und spiiter (I. Chron. 8, 39; 12, 2. I1.
14, 7.) als tapterer Kimpfer und gewandter Bogenschiitze aus.
Er hat gewiss bei der Eroberung des Landes Proben seiner
Kiihnheit und Kampfeslust abgelegt. Der kleine Stamm, ein
arspriinglicher Zweig Josephs, wie wir sahen, ist bei der Be-
sitznahme des Landes schon ganz selbststéndig. Richt. 1, 21.
— Er wird hier als der besonders gefiirchtete Abendwolf vgl.
Hab. 1, 8. Zeph. 3, 3. geschildert, der aber, auch wenn er
des Morgens seine Beute verzehrt hat, doch den ganzen Tag
nicht rastet und unersiittlich nach Raub ausgeht, um des
Abends wieder seinen Fang zu zertheilen — p2m = in Stiicke
ZU]‘IlﬁgUll.

Die Voranstellung des Morgens vor dem Abend, an
welchem doch gewohnlich die des Tags hindurch erlegte Beute
verzehrt wird, scheint die Veranlassung zuniichst gegeben zu
haben, warum die LXX. Ty fiir 7 lasen: Am Morgen isst
er noch und bis zum Abend theilt er Nahrung aus. So kehrt
der Syrer die beiden Versglieder geradezu um. Allein das
Jidwor rooyyy lisst doch das Bestreben einer Milderung leicht
erkennen. Man denke auch Benjamin ist der Stamm, an den
neben Juda die Restauration des jiidischen Staates gekniipft
war und dessen Gebiet an Jerusalem so nahe streifte, dass
nach Sebachim H4a auf dem Tempelberge die Gebiete Juda
und Benjamins sich hart und zwar verade am Altare beriihrt
haben sollen. Da musste doch der Segen Benjamins fiir die
Zukunft eine hohere Bedeutung bekommen. Mit Recht macht
Rabhmer in seinem Werk iiber Hieronym. Quaestiones zu unsrer
Stelle auf Sucea H6b aufmerksam, woraus sich ergiebt, dass
die Bezeichnung iéxos fiir den Altar eine sehr alte ist; und
sie scheint aus der Abneigung des Volkes gegen den ,,Viel
frass, ,,der durch die Opfer so viel Geld von Israel ver-
schlang® entstanden zu sein. Die Rabbiner acceptirten diese
Bezeichnung Wolf und legten sie unserer Stelle zu Grunde.
In Benjamin’s Gebiet ist der Altar = der Wolf — diese Be-
zeichnungen wird sogar von Onkelos vermieden —, der Mor-
gen und Abend Opfer verzehrt und dessen Reste am
Abend die Priester vertheilen. So die Targumim. Der Sa-
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-

maritaner liest Y1), das soll heissen, in meinem Heiligthum
und so ist auch seine Uebersetzung yp 70 zu erkliren er

- - -y

verzehrt was bei mir ist, (WD = "W und

. A
F L5

¥): Abusaid ver-

32
by namyy

sucht parallel dem 7% ™Y = Schmuck zu lesen: das ist aber
spiterer Versuch, — :
Vers 28.
Das sind alle Stimme Israels, zwolf (an Zahl)
Und das ist was ihr Vater ihnen verhiess, sie
segnend ;

Jeden je nach seinem Segen segnete er sie.

Fiir =%, an dem schon Luzzato mit i‘fr'luigum .\'p]'m'h—
gefiilhl Anstand nahm, ist zu lesen ©"N. Aehnliches [I. Sam.
23, 21, wo schon die Massoreten, ebenso wie Num. 21, 30.

(vgl. LXX.), Anstand nahmen.

Druck von H. 8. Hermann in Berlin










]J. demselben Verlage ist ferner erschienen und dureh _imlw

“Jl'!|]..‘||!l'li:l.'_|__'_ AR I.-I' r

Bacharach, J.. Sefer ha-Jachas, Zur Geschichte
briiischen Schrift. Voeale und Accente Warscha
1 Thir
Friedlaender, Dr. M., Da e-Lied, iibers. 1
Berlin 15867 .
Holdheim, Dr. 5., S

) | 1 1
j]"tl,‘ll Ratdl| e |

R TER AT Y Vi ritiel
)} Thir, 20 Sgr.
I.'-"I.U ,\;11'|||.‘= =~ |.'J" J’n'l'li|.

1D dgr.

1562, M.
(tott siehet. Predigt fiir den Neujahrstag des Jahres
5 i ed | 1860y, Holdheim letzte Predigt. Berlin

1861, gr. 8. 2V, Sgr.

-

Maamar ha [sehut (MERANT RNE),  iiber Fhe und

-"‘-I']l"-llll:.l_'_;\l""|1| bei Juden und Nichtjuden nach den ,\Iir
,I

fassuneen der Sadduoeiier, Pharisiter, Karaiten und Rabba
l|i||'|, I’h'j r- | St Ld W s N 20 -""i'_'\l'.
Marcus, Dr. 5., Die Pidagogik des Talmud. Berlin 1866, 5.
1D Segr.

v. Meyer, J. Ir., Das Bue h Jezira. Text mit deutscher
Leb I's@LAUIED, Inl | g, .".|||||- :'|\||.-._; I'=.a||:. l'ia-' I [llllu'
'|-II'3‘.'HL ‘-'|'a‘--.'ll"ll-.lll ul. I' J'Jiil;!.]h.-: ||;-n \'\IJII'EI'l'. 1+"I‘k'e'.'l’_;' ]«"‘:'IU.

| | L { ifien I ll'!li

Wolffsohn. J.. Zwiltf Reden, gehalten in der israelitischen
(Gtemeinde zu Sondershausen.  Leipzig. 8. 121/, Sgr.

Zomber, B.. De commentario Salomonis Lsacidis in‘tractatos
talmudicos . Nedarim® et ,,Moed Katan®. Berlin
1867, 8. - 10 b {14 8

Unter der Presse:

Holdheim, Dr. 5., Sammlung _i|i||'|.~n']|--1' Predigten, Bd. 4.
enthaltend: Fest and Gelegenheitspredigten.

cirea 10 Bogen.




	Vorderdeckel
	[Seite 1]
	[Seite 2]

	Titelblatt
	[Seite 3]

	[Seite 4]
	Vorwort.
	[Seite 5]
	Seite IV
	Seite V
	Seite VI
	Seite VII

	[Seite 10]
	EINLEITUNG.
	[Seite 11]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Ueber den Entwicklungsgang des Gottheitsbegriffes im Zusammenhange mit der nationalen Bildung.
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	I. Reuben.
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	II. Simeon und Levi.
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	III. Jehuda.
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	IV. Zabulon und Issakhar.
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	V. Dan
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63

	VI. Gad.
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

	VII. Ascher und Naphthali.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	VIII. Joseph und Benjamin.
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89

	[Seite]
	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


